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Erinnerung.

Aaß ich meine Vertheidigung
S nicht weiter fortſetze, ſon—O des Glaubens der Chriſten

dern mit dieſem achten Stucke be
ſchlieſſe; dazu bewegen mich insbe
ſondere folgende Urſachen. Die
Vorſehung hat mich nach und nach
in ſolche Umſtande von BerufsGe
ſchafften geſetzt, die mir zu derglei

chen NebenUrbeiten ſo viel Stun

A 2 den



den nicht mehr ubrig laſſen, als ich
dazu anwenden konnte, da ich dieſe

Betrachtungen anfieng. Daher iſt
es auch gekommen, daß die letzteren
Stucke immer ſpater auf einander
folgten, als die erſteren, und dieſes
allerletzte vielleicht weniger ausgear

beitet erſcheinet; als die vorigen.
Jnzwiſchen wollte ich doch auch das

dem Publico gethane Verſprechen
gern erfullen, und das angefangene
Werck nicht gantzlich liegen laſſen.
Hiebey aber kam ich offt zwiſchen der

Preſſe des Druckers und meinen
verſchiedenen BerufsArbeiten, die
meine Zeit weg nahmen, wann ſie
jene auch haben wollte, in kein klei
nes Gedrange; und ich geſtehe, daß

ich dabey eine Peinlichkeit habe ken

nen gelernet, davon ich vorher noch
nichts



nichts erfahren hatte. Jn dieſen
Umſtanden nun habe ich nothwendig
den Schluß faſſen muſſen, dieſe meine

Neben-Arbeit nunmehro zu en—
digen.

Dieſe Entſchlieſſung hat auch an
ſich. ſelber ihren guten Grund.
Meine Abſicht war, zu zeigen, daß

die Verwerfung des Evangelii ſich
durch keine vernunftige Grunde ver
theidigen laſſe, der Glaube der Chri
ſten hingegen, abgeſondert von allen

menſchlichen Zuſatzen, ein hochſt ver
nunftiger Glaube ſey, der mit ſeinem
himmliſchen Lichte durch alle Dunckel

heiten der Zweiffel und der Ein—
wurfe durchbreche. Und ich glaube,

daß dasjenige, ſo ich in dieſen Acht
tucken meiner Betrachtungen
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ſothaner Abſicht nicht ga tz g
unzulanglich ſey, und ich alſo in ſo
weit, mit Befriedigung meines Ge

wiſſens, die Feder nunmehro nieder

legen konne.

Was hiernachſt meine Gedanckenñ
von denen in dieſem letzten Stucke
vorkommenden Lehren vbetrifft, ſo
wird ein jeder unpartheyiſcher Leſer

mir wohl die Gerechtigkeit wieder
fahren laſſen, zu glauben, daß ich
davon nach aller nur moglichen Pru
fung, keinen andern Verſtand aus
der heiligen Schrift habe heraus brin
gen konnen. Und vielleicht wird
man hieraus erkennen, daß ich die
Warheit ohne alle Partheylichkeit
liebe und ſuche, und es mir Danck

wiſſen,



wiſſen, daß ich Aufrichtigkeit genug
habe, meine Meynung offenhertzig
und ohne alle Zuruckhaltung zu ge—
fſtehen. Jch weiß wohl, daß viele
meiner Bruder anders dencken und
glauben, und man ihnen dabey kei
nen Mangel der Aufrichtigkeit Schuld

geben konne; deswegen ich ihnen
auch die Gerechtigkeit und Liebe ſchul—

dig bin, ſie, ohngeachtet dieſer Ver
ſchiedenheit von Meynung, vor recht
glaubige Chriſten zu halten; und ich
bin ſehr zufrieden, wenn man mir
nur eine gleiche Liebe erweiſet, ohne

zu verlangen, daß irgend jemand
eben ſo dencke, als ich dencke. Ein
jeder hat feine Einſichten, und bey ei

nem jeden finden ſich tauſend unge—
merckte Urſachen, die in ſein Urtheil

ihren Einfluß haben. Die Ueber
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einſtimmung in denen Grund-Ar
tickeln des Chriſtenthums, in denje
nigen nemlich, welche die heilige
Schrifft ſelber als ſolche beſtimmt, iſt

das eintzige, ſo man bey der natur
lichen und gantz unvermeidlichen Ver
ſchiedenheit von Denckungs-Arten
unter uns Menſchen, von einem
Chriſten verlangen kan. Ueber al
les ubrige findet ſich kein Richter auf

Erden, und uns iſt dabey, wann wil
nicht wider das vornehmſte Gebot
des Heilandes ſundigen wollen, kein
anderer Weg offen gelaſſen, als dit
Vertraglichkeit und Liebe.

Jch wollte von Hertzen wunſchen/
daß ein ſeder, dem die Sache JESll

ChHriſti heilig iſt, ſein gantzes ange
nommienes LehrGebaude nach der

klaren



klaren Vorſchrifft der Offenbarung
Stuck vor Stuck prufen und ſelber
durchdencken, und dabey die Vor—
ſtellungen und Grunde genau erwa—

gen wollte, die man nothig hat, wenn

man den Glauben der Chriſten zu
ſeiner urſprunglichen Einfalt und
Vernunftigkeit zuruck bringen, und
wider die verſchiedenen Anfalle ſeiner
Feinde vertheidigen will. Jch bin
verfichert, daß durch dergleichen Pru
fung, die einem von allem Gewiſ—
ſensZwang befreyetem Proteſtan
ten ſo wohl anſteht, manche Neben
Meynuüng weg fallen, eine klärere
Einſicht und Ueberzeugung gewurckt,

und das weſentliche des Glaubens in
ein deſto helleres Licht geſetzt werden

wurde. So viel weiß ich gewiß,
und ſchreibe es hie mit der groſten

Ag Frey



Freymuthigkeit, daß die bittere Ver
ketzerung derjenigen, welche nicht die

gantze Liſte von Satzen ihrer Par
they annehmen, nicht allein wider die

wahren Principia der Reformation,
ſondern auch ſchnur ſtracks wider
den wahren Geiſt des Evangelii
ſtreite, die Beforderung der Warheit

und Gottſeligkeit gewaltig aufhalte,
und von Tage zu Tage von allen
vernunftigen und rechtſchaffen got
tesfurchtigen Chriſten beyder Kirchen
mehr verabſcheuet werde.

WUieebrigens bezeuge ich mit gutem
Gewiſſen, daß, wann ich, aus menſch
licher Schwachheit, in dieſen Betrach

tungen etwas geſchrieben haben ſollte,
welches der Erkanntniß der Warheit

zur Gottſeeligkeit wurcklich hinder-
lich



lich ſeyn konnte, ich mich daruber von

gantzem Hertzen betruben, und mit
der aufrichtigſten Bereitwilligkeit den
begangenen Jrrthum, wenn man
mich deſſen uberfuhren ſollte, offenn

lich wiederrufen wurde. Die War
heit iſt mir heiliger, als alles andere,

und ich finde, GOTT Lob! beydes
in meinen auſſerlichen und inner—

kichen Umſtanden nichts, welches ich

duiſeb tg d fefen en. mi reu en au zuop ern, 4
nicht bereit ware. nſti J

ugnZuletzt dancke ich den Vater des Il
Lichts, mit demuthigſter Anbethung n
ſeiner allerherrlichſten Bolllommen— n
heiten, vor den Beyſtand, den er mir hus
bey dieſer Arbeit, nach ſeiner Gnade J 4 ñ

J

geleiſtet hat, und flehe ihn, im Nah—
men unſeres gottlichen Mittlers, aus
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dem innigſten Grunde meiner Seele
an, daß er, durch ſeinen uberall
wurckenden Geiſt, die Leſung dieſer
Betrachtungen dergeſtalt ſeegnen.
wolle, daß dadurch der thatige Glaube

an Jhn und ſeinen Sohn, JEſum
Chriſtum, mehr befordert, und mehr
Sanftmuth und Beſcheidenheit, mehr

Vertraglichkeit und Liebe, und mehr
wahre Tugend unter denen Beken
nern des Evangelii geubet werde?

4

Berlin,
den 1. April. 1751.
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der Auferſtehung der Todten,
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Tauffe und dem Nachtmahle.
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Erſte Betrachtung.

vÊê

m ch komme nunmehro zur UnEr che, wie ich glaube, die an
ij terſuchung einer Frage, wel—

gelegentlichſte Frage eines
jeden rechtſchaffenen Gemuths iſt. Kan
ich mich wohl, zu Erfullung meiner
Pflichten, eines Gottlichen Beyſtandes
getroſten: und habe ich Grund, bey mei
nem Gebete und bey meinen aufrichti
gen Beſtrebungen, dergleichen hohere
Hulfe gewiß zu erwarten? Und wann
GoOtt Seelen, die ſich Jhm ergeben,
dieſen Beyſtand wurklich leiſtet, wie

muß



16 Erſte Betrachtung.
muß ich mir denſelben, unbeſchadet der
Freyheit ihrer vernunftigen Natur und
der Weisheit der gottlichen Regierung,
eigentlich vorſtellen?

Die Unterſuchung dieſer wichti—
gen Frage iſt fur mich um deſto nothi
ger, je' verwickelter ſie von denjenigen
iſt gemacht worden, die ſich derſelben
Entſcheidung vorrechtlich anmaaſſen
und deren ein jeder ſeinen eigenen Maaß

ſtab fur ſich hat, nach welchem er die
Natur und Regierung verſtandiger und

freyer Weſen abmißt. Der Metha
phyſikus und der GOttesGelehrte nicht
allein, ſondern ſo gar auch der Myſti
7kus und Enthuſiaſt behauptet, im Be
ſitze des alleinigen Schluſſels dieſes Ge
heimniſſes des Schopfers zu ſeyn, und
will Begriffe und Worte richterlich be
ſtimmen, unter welchen ſich mein Ver.
ſtand die Wurkungen GOttes in mei
ner Seele vorſtellen, und wie und nicht
anders ich mich daruber ausdrucken ſoll.

Das

e



Erſte Betrachtung. 17
Das verdrußlichſte hiebey iſt, daß noch
dazu der Metaphyſikus und der GOt
tes-Gelehrte, die hierin noch am mei—
ſten zu ſprechen hatten, nicht einmal

mit ſich ſelber eins ſind. Der Philo
ſoph iſt wider den Philoſophen, der
Theologus wider den Theologum, je
wohin einen jeden der Faden ſeines an
genommenen Syſtems leitet; und da—
durch befinde ich mich zuletzt ſelber in
Nacht und Labyrinth gefuhrt, allwo ich
kein Licht und keinen Ausgang erblicke.

Aus dieſer Verwirrung weiß ich
mir nicht ſicherer zu helfen, als daß ich
mich des allgemeinen Rechts der Menſch
heit bediene, und indem ich mit meinen
eigenen Augen ſehe, alles prufe und
das Beſte behalte. Jn dieſer Prufung
werde ich deſto weniger Gefahr lauffen,
verfuhrt zu werden, weil ich den un
ſchatzbaren Vortheil des Lichts der Of—
fenbarung habe, welches mich noch nie,
in irgend einer wichtigen Angelegenheit

dtes St. B mei



18 Erſte Betrachtung.
meines Glaubens und meiner Pflicht,
in Dunkelheit und Ungewißheit ge—
laſſen hat, und mich auch jetzt darin
nicht laſſen wird, wann ich anders dieß
himmliſche Licht, durch vorgefaßte Mey
nung, nur nicht ſelber verdunkele, ſon
dern Warheits-Liebe genug habe, um
mit Abdankung aller anderen Leiter, den
Wesg gerade fort zu gehen, den es mich

fuhret.

Jch wil alſo gantz getroſt, und
mit uneingenommenen freyen Verſtan—
de erwagen, was die heilige Schrifft
von dem Beyſtande der Gnade und der—
ſelben Wurkung in dem Menſchen leh
ret; und ich bin vollig bereit, ohne
alle Furcht vor Menſchlichen Anſehen,
und auch ohne alle Einſchrankung an
zunehmen, was ich darin von dieſer
Sache klar ausgedruckt finden werde:
gantz ruhig ubrigens und unbekumert

J welchem Menſchlichen Glaubens-Sy—
ĩ

ſtem dieſe meine aus der Schrifft ge
ſchopfte



Erſte Betrachtung. 19
ſchopfte Einſicht gemaß oder nicht ge—
maß ſeyn mogte. Zwey Warheiten
ſthe ich mit der groſten Deutlichkeit und
Ueberzeugung ein: Auf der einen Sei—
te, daß, ohne die hochſte Ungereimtheit,
keinem eintzigen Chriſten das heilige
Recht ſtreitig gemacht werden konne,“ u
in Glaubens-Lehren, davon ein jeder
fur ſich Rechenſchaft geben muß, ſei

1nen eigenen geſunden Verſtand und uit
die Offenbarung zu Rathe zu ziehen,

1und darnach ſein Urtheil abzufaſſen; 1
auf der andern aber, daß GOtt ver

ĩmoge ſeiner Vollkommenheiten, ohn—
J

moglich zulaſſen konne, daß ein Menſch
der die Warheit aufrichtig liebt und J
ſucht, und bey ſeinem Forſchen dem
Lichte der Offenbarung und Vernunft a

uberall folgt, in gefahrliche und ſverdammliche Jrrthumer falle.

S k
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Zweyte Betrachtung.

7 wrwage ich erſtlich die eigent

J 2 Lehre unſers Heylandes ſelber,

die Er zu ſeinen Geſandten an die Men
ſchen gewahlet hatte, ernſtlich ermah
net, zu Erfullung ihrer Pflichten alle

ihre Krafte anzuwenden, um ihr Am
bendes mit der nothigen Sanftmuth
und Redlichkeit und auch klugen Fur
ſichtigkeit zu verwälten. Jhr aber,
ſehet euch wor. Seyd klug wie
die Schlangen, und ohne galſch
wie die Cauben. Allein ich finde

auch
2



Zweyte Betrachtung. 21
auch zugleich, daß ſie der Heyland, bey
einem ſo wichtigen Geſchafte, dieſen
ihren eigenen Kraften nicht allein uber—
laßt, ſondern ihnen mit ausdrucklichen
Worten einen auſſerordentlichen und
weit machtigern Beyſtand vrrheiſſet.
Wenn ſie euch aber fuhren wer—
den in ihre Schulen und vor die
Obrigkeit, und vor die Gewal
tigen, ſo ſorget nicht wie oder
was ihr antworten, oder was
ihr ſagen iollt. Denn der Bei—
lige Geiſt wird euch zu der
Stunde lehren, was ihr ſatten
ſollt; und wird euch Mund und
Weisheit geben, welcher nicht
ſollen widerſprechen mogen, noch
widerſtehen alle eure Widerwar
tigen. Dieſe Verheiſſung hat der
Heyland an ſeine Junger mehr als ein
mahl wiederholet, und ſie dadurch zu
dem nothigen Vertrauen in ihrem Apo
ſtel-Amte aufgemuntert, mit der gantz

ausdrucklichen Verſicherung, daß der

B 3 heilige



22 Zwegyte Betrachtung.
heilige Geiſt nie von ihnen weichen, ſon
dern in der gantzen Fuhrung dieſes ho—
hen Amts ihr beſtandiger Beyſtand
und Fuhrer ſeyn ſolte. Jch wil euch
nicht Wavſen laſſen, ſondern Jch
wil den Vater bitten, und Er ſoll
euch einen andern Beyſtand ge—
ben, daß derſelbicte beſtandit bey
euch bleibe: nenllich den Geiſt
der Warheit, und wenn derielbe
kommen wird, der wird euch in
alle Warheit leiten.

Nachdem auch der Heyland gen
„Himmel gefahren war, und, zum Be

weiſe, daß er ſich geſetzt habe zur Rech

ten der Majeſtat, dieſe Verheiſſung
wurklich erfullet hatte, ſo offenbareten
ſich die gottlichen Wurkungen dieſes
Geiſtes in ſeinen Apoſteln auf eine un
laugbare Weiſe, und ein jeder nach—

denken

Marc. 13,9. Matth. io, 16. Luc. 21 15.
Luc.12, 11. 12. Joh. 14, 18. Cap. 16,13



Zweyte Betrachtung. 23
denkender und unpartheyiſcher Zeuge
davon mußte geſtehen, daß dieſe Fiſcher

aus Galilaa angethan waren mit Kraft
aus der Hohe. Sie wurden alle
voll des heiligen Geiſtes, und
fiengen an zu predigen mit ande
ren Zuncien von denen groſſen
Thaten GOTCES, nachdem
der Geiſt ihnen gab auszu—
ſprechen; und niemand vermogte
zu widerſtehen der Weisheit und
dem Geuñte, aus welchen ſie re
deten. Leſe ich die Schrifften der
Apoſtel, ſo finde ich, daß ſie ſelber ihre

gantze Weisheit und Tuchtigkeit nicht
ihren eigenen Krafften, ſondern dieſem
hoheren Beyſtande des heiliagen Geiſtes
zuſchreiben, und ihr gantzes Vertrauen
in Fuhrung ihres Amtes lediglich auf
dieſen gottlichen Beyſtand grunden.
Wir haben nicht empfangen den
Geiſt der Welt, ſondern den Geiſt

aus GOTT. Enn ſolch Ver—
trauen aber haben wir durch

B 4 Chri—



24 Zwoeyte Betrachtung.

Chriſtum zu GOTT. Nicht,
daß wir tuchtig ſind von uns ſel
ber, etwas zu denken, als von
uns ſelber, ſondern, daß wir tuch
tic ſind iſt von GOTT; wel
cher uns tuchtict cgemacht hat,
das Amt zu fuhren des Neuen
Ceſtaments.

Ob ich nun gleich gantz klahrlich

einſehe, daß dieſe Verheiſſungen nut
allein auf die Apoſtel des OERRN
und auf den zu Fuhrung ihres Apoſtel
Amts nothigen auſſerordentlichen ho—
heren Beyſtand gehen, und alſo heuti
ges Tages kein gemeiner Chriſt, und
auch kein gemeiner Lehrer, ohne offen
baren geiſtlichen Hochmuth, ſich derſel
ben in ihrer gantzen Bedeutung anmaaſ
ſen konne, weil ſich weder der eine, noch

der andere mit denen Apoſteln in gantz
chenglei

E) Actor.2, 4. ir. Cap. 6, 10. 1Cor. 2, 12

2 Cor. J/ 4. 5. 6.



Zweyte Betrachtung. 25
gleichen Umſtanden befindet; ſo kan ich
doch daraus mit der großten Gewißheit
die ſehr wichtige Folge ziehen, daß uber
haupt ein beſonderer gottlicher Bey
ſtand auf der einen Seite der Weisheit
des hochſten Weſens nicht unwurdig,
und auf der anderen die vernunftige
Natur des Menſchen, deſſelben nicht
unfahig ſey. Und das giebt mir ſchon

einiges Licht in der vorhabenden
Unterſuchung.
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Dritte Betrachtung.

Kgsz wird alſo nur darauf ankom
r men, ob in der heiligen SchrifftS

gen von einem gottlichen Beyſtande
mes ſolche allgemeine Verheiſſun

enthalten ſeyn, die auf alle Zeiten und
auf alle Glaubigen ohne Unterſchied ge
hen. Denn ſo moglich auch nur im
mer eine Sache an ſich ſelber ſeyn mag:
ſo begreiffe ich dennoch gar wohl, daß
der Menſch keinen vernunftigen Grund
habe, dieſelbe von GOTD zu erwar
ten, wann er daruber keine ausdruck
liche Verheiſſungen fur ſich hat. Nun
aber finde ich hieruber folgende aus—

druckliche



Dritte Betrachtung. 27
druckliche gottliche Erklarungen, die ſo
abgefaßt ſind, daß ein vernunftiger Le
ſer dieſelbe ohnmoglich nur auf gewiſſe

und beſondere Zeiten und Perſonen ein
ſchrancken kan. So ihr, die ihr
arg ſeyd, konnet euren Kindern
gute Gaben geben, wie vielmehr
wird der Vater im Zimmel den
heilitten Geiſt geben, denen, die
ihn bitten. So aber jemand un
ter euch Weisheit mangelt, der
bitte von GOCTC; ſo wird ſie
ihm gegeben werden. Denn es
kan uns allerley ſeiner gottlichen
Krafft geſchenket werden, was
zum Leben und gottlichen Wan—
del dienet; und der GOTT des
Friedens, der von den Codten
gusgefuhret hat den groſſen Sir
ten der Schaafe, durch das
Blut des ewigen Ceſtaments, der
will uns fertig machen in allem
guten Werke, zu thun ſeinen Wil
ten, und zu ſchaffen in uns, was

vor

S—



28 Drtitte Betrachtung.
vor Jhm gefallig iſt. Denn
GOTT iſt es, der in uns wur—
ket, daß nach ſeinem Wohlgefal
len wir nicht allein wollen thun,
iondern auch wurklich thuen.
Daran erkennen wir, daß wir in
Chriſto bleiben und Er in uns,
daß er uns von ſeinem Geiſte ge
aeben hat. Wo ihr durch dieien
Geiſt des Fleiſches Geſchaffte
todtet, ſo werdet ihr leben. Die
Frucht aber dieres Geiſtes iſt
Liebe, Freude, Friede, Geduld,
xreundlichkeit, Gutittkeit, Glaube,
Sanſtmuth, Keuſchheit.

Allen dieſen und dergleichen klah
ren Ausſpruchen der heiligen Schrift
mehr kan ich nun ohnmoglich, wann
ich ſie mit einem uneingenommenen

Ver
Luc. 11, 13. Jac. t,5. 2 Petr. 1, Z. Hebt.
13, 20. 21. Phil. 2, 13. Heumanniſcht
Rueberſ. 1Joh.4, 13. Rom.g, 13. Gal.

5 51 22.



Dritte Betrachtung. 25
Verſtande betrachte, einen andern Sinn
beylegen, als dieſen: Ein jeder Glau—
biger, ohne Unterſchied und zu allen
Zeiten, kann von GOtt durch ein auf
richtiges Gebet zu ſeiner Heiligung
und zu Erfullung ſeiner Pflichten ei—
nen hohern Beyſtand erlangen, und
ſich darauf, als auf den beſten und
ſicherſten Fuhrer, in allen beſondern
Verſuchungen und Fallen ſeines gan
zzen Lebens verlaſſen.

Jch finde auch wurklich, daß allexechtſchaffene Leute zu allen Zeiten nicht

allein die Nothwendigkeit dieſes gottli
ſhen Beyſtandes, ſondern auch die gna
dige Bereitwilligkeit GOttes, uns den—
ſelben zu leiſten, erkannt, und GOtt
darum angerufen haben. Das Gebet
Davids hat onenbar dieſen Sinn, und
ſolte das ernntlichſte und tagliche Ge

LJ

x

bet eines jeden Menſchen ſeyn: Lehre

mich thun nach deinem Wohlge
fallen, denn du biſt mein GO TT;

dein

242



zo Dritte Betrachtung.
dein guter Geiſt fuhre mich auf
ebener Bahn. Nimm dieſen deii
nen heiligen Geiſt nicht von mitr.
Salomo that ein gleiches Gebet, uud
die Schrift druckt daruber einen beſon
dern gottlichen Wohlgefallen aus: So
wolteſt du deinem Knecht geben
ein gehorſam Sertz, daß er dein
Volt richten moge, und verſte
hen, was Gut oder Boſe iſt.
Das gefiel dem ʒErrn wohl, daß
Salomo um ein ſolches bat.
Eben dahin geht ohnſtreitig die gantz
vortreffliche Regel der wahren Klugheit/
die dieſer weiſe Konig allen Menſchen
anpreiſet: Verlaß dich auf den
SErrn von gantzen Sertzen, und
verlaß dich nicht auf demen Ver
ſtand; iondern gedenke an Jhn
in allen deinen Wegen, ſo wird
Er dich recht fuhren. Dunke
dich nicht weiſe ſeyn. Der ehr
lich-fromme Tobias gab ſeinem Sohne
diefen beſten vaterlichen Rath: Danke

allezeit
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allezeit GOTT, und bitte,daß er dich regiere, und du in al—
len deinem Vornehmen ſeinem
Werte folgeſt. Die Bitte im Ge—
bete des HErrn: Fuhre uns nicht
in Verſuchung, entſcheidet die gan—
tze Frage auf einmal, denn dieſelbe hat
gantz ohnſtreitig keinen andern Sinn,
als daß uns GOtt in denjenigen Gele
genheiten jns beſondere beyſtehen wolle,
die uns zur Sunde ſo ſtarck verſuchen,
daß unſere Krafte zum Widerſtande
und zum Siege nicht hinreichen. Dieſe
gantze Bitte aber wurde gar keinen ver
nunftigen Sinn haben, wann fur uns
Wenſchen kein gottlicher Beyſtand no—
thig, und GOtt nicht geneigt ware, uns
denſelben auf unſer demuthiges Flehen
zu leiſten. Kurtz, wenn der Menſch aus ei

genen Krafften ſeine Pflichten erfullen,
und ohne allen hohern Beyſtand zur
wahren Weisheit gelangen konnte, ſo
wußte ich uberall nicht, ob irgend ein
Menſch von geſunden Verſtande zu

GOoe

c.
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GOTLdD mit Aufrichtigkeit und im
Ernſt um Weisheit beten konne. Und
dennoch ſehe ich mit der groſten Deut—
lichkeit und Ueberzeugung ein, und
glaube hierinn mit allen nachdenken
den und rechtſchaffenen Leuten einerley
Empfinduna zu haben, daß eben dies
Gebet um Weisheit, eine der alleran
ſtandigſten, der vernunftigſten und hei

ligſten Pflichten des Menſchen ſey.

Ich finde hiernachſt, daß auch ſo
gar die Heyden die Nothwendigkeit ei
nes gottlichen Beyſtandes erkannt, und

GOLT um die Weisheit und Tu—
gend insbeſondere angerufen haben.
Von denen Platoniſchen Philoſophen
iſt es gantz bekannt, daß ſie das Gebet
vor eines der weſentlichſten und heilig—
ſten Stucke ihrer Religion hielten; und
einer von ihnen hat davon ſolche Be
trachtungen aufgezeichnet, die beydes

viel

CGD Jſ. taz, 10. Pſ. 5z1, 13. 1B. der Kon. 3/
9. i10. Spr. Sal. 5,6.7. Tob. 4, 20.
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viel geſunden Verſtand und viel Got—
tesfurcht anzeigen. Aeſchines So
traticus ſagt in ſeinen Geſprachen gantz
ausdrucklich, daß die Weisheit ein gott—
liches Geſchenk ſey, und niemand ohne
eine gottliche Wurkung (line Deorum
adflatu) ein rechtſchaffener tugendhaf
ter Mann werden konne. (Sx) Mati
mus Tyrius behauptet, daß auch die
beſten Seelen dieſes Beyſtandes nicht
entbehren konnten, um auf den rechten
Weg gelenkt und getrieben zu werden.
Der Kayſer Mareus Aurelius Antoni—
nus ſchreibt in ieinen Betrachtungen
uber ſich ſelbſt: Jch danke GOTT,
dan er mir die Gnade gegeben,
nichts zu thun, das ihm hatte
konnen zuwider ſeyn; wiewohl
ich öffters geneigt geweſen, der—
gleichen bey vorfallenden Gele—
genheiten zu verrichten. k) Der

sgtes St. C Stoi
E) Jamblichus de myſterüs.

Er) Dialog l de virtute.
Enu) 1Buch, ß. 17.

5



34 Dritte Betrachtung.
Stoiſche Weltweiſe Simplieius ſchließt
ſeine Anmerkungen uber den Epiktet
mit folgendem Gebete: 3ERR, du
Vater und Leiter unſerer Ver—
nunft, dich flehe ich an, du wol
leſt geben, daß wir uns allezeit,
des Adels unſerer von dir em—
pfanttenen Natur erinnern. Ste—he uns bey, wie du beyſteheſt al

lem, was Leben hat. Behüte uns
vor denen Unreinigkeiten des Lei
bes und vor allen thieruchen Lu
ſten. Gieb, daß wir dieielbe ban
digen und rectieren, und uns der—
ſelven nie anders als auf eine  ce
ziemende Weiſe bedienen. Zilf
uns durch das Licht der War—
heit unſere Vernunft recht gebrau—
chen und auf ſolche Dinge rich—
ten, die wahrhaftig qut ſind—
Endlich; ich bitte meinen Erhal
ter, daß er die Finſterniß unſeret
Aucten vertreiben wolle, damit
wir unterſcheiden konnen was

gott—
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gottlich iſt, von dem was ſterb
tich iſt. (c) Dieſe und viele derglei—
chen Stellen mehr, die ſich in denen
Schrifften der Heyden finden, zeigen
genugſam, was die Vernunftigſten un
ter ihnen von dieſer Sache gedacht ha—
ben, und daß alſo der Dichter Hora—
tius entweder, um einen ſchonen Vers
zu machen, wobey es eben nicht allezeit
auf die genaue Warheit ankommt, dich
teriſch-ſtoltz ſchreiben, oder auch nur
ſeine ihm beſonders eigene Meynung
hat ausdrucken wollen, wenn er ſagt:
Es iſt ſchon genug, daß man den
Jupiter um diejenigen Dinge
bitte, die er allein giebt und
nimmt. Er laſſe mir nur das
Leben, und gebe mir viel Guter;

C 2 einE) Simplicii Comment. in Epictetum in fine.
Ich habe den in dieſem Gebete zuletzt ange—
fuhrten Vers aus dem Homerus etwas an
ders gegeben, als ſolcher nach den Buchſta—
ben lautet, weil ich mehr auf den Sinn des
Philoſophen, als auf die Worte des Dich
ters geſchen habe.



36 Drritte Betrachtung.
ein ruhicges und rechtichafrenes
Gemuth will ich mir ſchon ſelber
ſchaffen. (9)

Wann ich hiernachſt mit unpar
theyiſchen Nachdencken die wahre Be
ſchaffenheit der menſchlichen Natur er
wage, ſo finde ich, daß dieſelbe, und
wann ich ſie auch gantz unverdorben ati
nehmen wollte und konnte, zwar ſeht
vortreffliche Eigenſchu Ten und Fahig
keiten von ihrem Sch pfer em ofangen
hat, dennoch aber ſorgroſſe Krafte nicht
beſitzt, und vielleicht auch derſelben nicht
iſt fahig geweſen, daß ſie zu Erfullung
ihrer Pflichten ſich ſelbſt genug ware,
und alles hohern Beyſtandes entbehren

konnte.

Sed ſatis eſt orare Jorem quæ donat au
fert. Det vitam, det opes; equum animum
mi ipſe parabo l. J. Epiſt. is v. ii. u. Wel
von dieſer Warheit, daß die Heyden um ei—
nen gottlichen Beyſtand zur Tugend gebetet
haben, mehr Zeugniſſe leſen will, der findet
ſolche iu der Kiblioth. germanique Tom. J.

prem. Partie. art.
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konnte. Wilcher Kopf iſt ſo ſtarck,
daß er nicht ſeine Schwindel und Thor
heiten habe? Die geringſte Unachtſam
keit und Nachlaßigkeit kan uns von der
Warheit und Tugend ableiten. Eine
unerwartete Verſuchung kan das beſte
Hertz ubereilen, und in die Schlingen
der Sunde verwickeln. Ein eintziger
Schritt kan die gefahrlichſten Folgen
fur unſere Tugend haben, Folgen, die
wir nicht gleich einſehen, und alſo auch
zu vermeiden nicht bedacht ſind. Kurtz,
tauſend. Urſachen konnen ſich unver
merkt, anſpinnen, die uns zuletzt ein
Garn des Laſters werden. Wielcher
Meunſch iſt nun wohl in ſich ſelber weiſe.
und ſtark genug, um alle dieſe Verfuh—
rung und SchlangenGange der Sunde
vorher zu ſehen und zu vermeiden, oder

wann er ſich darinn befindet, ſie zu be
ſiegen, und ein unverletztes Gewiſſen
zur Beute davon zu bringen? Wann
ich alſo dieſer wahren Beſchaffenheit un
ſerer Natur und der Umſtande, darinn

C 3 wir
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wir uns befinden, recht nachſinne; ſo
kan ich daraus, auch mit meinem ange
ſtrengteſten Dencken, keinen andern
Schluß machen, als daß uns der weiſe
Schopfer unſerer Natur dadurch hat be
ſtimmen und antreiben wollen, einen ho
hern Beyſtand zu ſuchen. Zu eben die
ſem Schluſſe werde ich geleitet, wenn ich
das Unvermogen unſerer Vernunft er
wage, unſer Gemuth unter gewiſſen Wi
derwartigkeiten und Trubſaalen unſeres
Lebens zu einer anſtandigen ſtillen Un
terwerfung unter den weiſen Willen des
Schopfers zu bringen, und mit einem
wahren Troſte bis zur volligen Zufrie
denheit und Ruhe aufzurichten. Auch hie
ſehe ich die Nothwendigkeit eines gott
lichen Beyſtandes ein, durch welchen die
Grunde der Unterwerfung und des
Troſtes zu ihrer gehorigen Wurkſam

keit und Krafft muſſen gebracht
werden.

Vierte
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a ich nun hiedurch und durch
den klären Unterricht der hei—
ligen Schrifft vollkommen uber

zeugt werde, daß ich uberhaupt zu Er
fullung meiner Pflichten einen wurk—
lichen gottlichen Beyſtand erlangen kan,
und alſo in dem hochſt wichtigen Werke
meiner Seeligkeit meinen eigenen Kraff
ten nicht allein uberlaſſen bin; ſo muß
ich nunmehro nachforſchen, worinn
dann dieſer hohere Beyſtand wohl be
ſtehen moge, und wie ich mir die Wur
kungen der Gnade in meiner Seele vor—
ſtellen koönne. Jch weiß zwar ſehr

C 4 wohl,
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wohl, daß vollſtandige Begriffe von vie
len, insbeſondere aber geiſtlichen Din
gen, fur unſeren eingeſchrankten Ver
ſtand nicht moglich ſind, und wir man
ches in unſerer Seele zwar gantz deut
lich erfahren und empfinden, es aber
dennoch mit Worten nicht deutlich be
ſchreiben komen, und alſo vieles bey
uns wurklich vorgehet, das nach der
gantzen Bedeutung des Worts un—ausſprechlich iſt. Kein Menſah fſ
z. Er. das eigentliche Wie der Wun
kungen ſeines eigenen Geiſtes erklarelr;
mit was vor Recht kan rr alſo verlan
gen, daß ich die Wurkungen des Geri
ſtes GOTTEs in uns vollig erklaren
ſolle? Auf dieſe Weiſe konnte ich nur
ſagen, und auch in gewiſſem Sinne, mich
damit begnugen: Daß der Beyſtand
der Gnade eine zwar wurkliche, dabey
aber gantz unausſprechliche Sache.ſey:
Allein, ich glaube doch, daß man davon
noch etwas naherer heraus bringen, und
wenigſtens ſo viel begreifen konne, als

genug
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genug iſt, um zu wiſſen, was man
glaubt, und den Vorwurf der Spotter
von ſich abzulehnen, als wann die Chri—
ſten ſich auf Ein ich weiß nicht
was, verlieſſen.

Wenn ich, alſo dieſer wichtigen
Sache weiter nachdenke, ſo finde ich

erſtlich, gdieſen unlaugbaren Grund
Satz: GOLCT, als das allerweiſeſte
Weſenregieret ſeine Geſchopfe auf keine
andere als der Natur derſelben gemaſſe
Weiſe. Aus dieſem Grund-Satze,
welcher allen meinen Begriffen bey der
gegenwartigen Unterſüchung zur Richt—
ſchnur dienen muß, kan ich mit volliger
Gewißheit.dieſe Jolge ziehen: Alſo kan
auch die gottliche Gnade in dem Men
ſchen nicht anders wurken, als wie es
der Ratur, die ihn GOL1 gegeben
hat, gemaß iſt. Die Natur des Men
ſchen aber iſt eine vernunftige und freye

Natur; folglich kan durch den Bey
ſtand GOTCES in der Seele des

C5 Men—

42*
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Menſchen nichts gewurket werden, wel
ches mit ihrer Vernunft und Freyheit
nicht beſtehen konnte. Ferner, als ein
vernunftiges und freyes Geſchopf iſt
der Menſch zu gewiſſen Pflichten ver—
bunden, die er deutlich muß verſtehen
konnen. Folglich kan die Gnade keint
ſolche Triebe in ihm wurken, die widet
ſeine Pflicht lauffen, ſondern der gantze
gottliche Beyſtand muß vielmehr dahin
gehen, daß der Menſch zu Erfullung
dieſer Pflichten geſchickt gemacht werde.
Da 'nun der Menſch noch dazu die aus
druckliche Vorſchrifft der Offenbarung
fur ſich hat, ſo kan auch GOTT in
ihm nichts wurken, welches ſeinem of—
fenbartem Worte in irgend einem
Stucke zuwider ware.

Da nun ſolchergeſtalt die Wur
kungen des Geiſtes GOttes in unſerer
Seele mit unſerer geſunden Vernunft
und Freyheit, und auch mit unſeren
Pflichten und der klaren Vorſchrift des

gott
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gottlichen Worts vollig uberein kom
men muſſen, ſo wird durch dieſen Be—
griff allen Arten des Fanaticismi und

aller Schwarmerey am krafftigſten vor
gebeuget, und ein jeder rechtſchaffener
Chriſt vor aller Gefahr falſcher Einbil—
dungen und thorichter Triebe am ſicher
ſten verwahret. Da auch endlich nach
der unveranderlichen Natur des Men
ſchen, keine eintzige ſeiner Handlungen
eine vernunftige und geſetzmaßige Hand
lung ſeyn kan, die er nicht aus ihm be
wußten guten Grunden und mit freyer
Beyhpflichtung ſeines Willens thut, ſo
kan auch wohl die Wurkung der Gnade
in ihm keine ſolche allmachtige Wur—
kung ſeyn, zu welcher die frehe Neigung

und Wahl ſeines Willens nicht nothig
ware. Aus dieſen Urſachen konnen auch
die Wurkunagen der Gnade, wie ich
glaube, mit keinem ſchicklicheren Aus—
drucke benennet werden, als mit dem Aus

drucke: göttlicher Beyſtand.

Unmd
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Und hieraus kan ich vollig begrei

fen und erklaren, warum mir mein
Nicht wollen in dem Gerichte GOt
tes zugerechnet werden konne, ohne daß

ich nothig habe, denen allererſten und
geheimeſten Quellen dieſes Wollens
oder Nicht Wollens bis zur unnutzen
Ermudung und vielleicht Verwirrung
meines Verſtandes nach zu grubeln, und
nach Dingen zu forſchen, welche die

gottliche Weisheit fur mich zu Ge—
heimniſſen gemacht hat. Jae iet
durch, ſchreibt tin grundlich Gelehrter

I und
t) Wem dieſes etwa nicht philoſophiſch genug

vorkommt, an den thue ich die Frage; Oh
nicht vieles in unſerer Seele vorgehe, davon
wir die wahren und erſten Quellen mit al
lem unſerem philoſöphiren doch nicht ergrun
den konnen, ſondern in Auſehung deſſen wir

uns mit der Erkanntniß der nachſten Quel

ten, die aber noch lanae nicht die erſten find/
lediglich begnugen. mſſen. Es giebt ein
mal, auch in Dingen, die uns ſelber ange
hen, gewiſſe Grautzen, uber welche hinaus
die Philoſophie nicht mehr Vhiloſophie iſt/
ſondern ſich bis zu Hirn-Geſpinſten und

Grrillen ſubtiliſirt.
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und verehrungswurdiger Theologus der
Reformirten-Kirche; „hiedurch konnte
Zallen ſubtilen Fragen, die aus der Schule
„in die Kirche GOttes eingeſchlichen ſind,
„und. viele Gewiſſen verwirren, auf ein
„mal ein Ende gemacht werden. Jch
„bleibe bey dem was ich ſehe, ich bemuhe

„mich nicht in das Verborgene und Un
„ſichtbäre einzudringen, und mir, wie
„in den Schulen nur zu viel geſchiecht,
„den Kopf daruber zu zerbrechen. Jch
„ſehe, daß die GnadenMittel da ſind,
»uns angeboten werden, und mit allem
„begleitet ſind, wodurch ſie uber un
„ſere Hertzen ſiegen und triumphiren
„konnen. Jch frage, warum glauben,
„und warum bekehren ſich die Men—
vſchen nicht? Die Antwort iſt: ſie wol
»len nicht. Und warum? ich kan keine
»andere Urſach davon anzeigen, als dieſe:
vſie wollen nicht; denn ſie konnten wohl.
„Was braucht es hier viel ſubtiliſiren,
»grubeln und diſputiren von allen Ur—
„ſachen, warum ſie nicht wollen? kan

25
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„ich nicht ſchlechterdings allhier, wie in
„tauſend andern Fallen von den Men
„ſchen, welche ſich zu etwas nicht wollen
„leiten noch bewegen laſſen, ſagen, wenn
„man nicht will, ſo will man nicht?,)

Vivzur Liebe des Guten gelenkt wird, ſoert
fahre ich, daß das eine durch Aufmerk

2 An
puliitib unio dtener erdere durch Vorſtellungen zureichendet
Bewegungs-Grunde geſchiehet. Folg?
lich muß der gottliche Beyſtand dieſer
Natur und Erfahrung meiner Seele
gemaß ſeyn, und darin beſtehen, daß
durch denſelben mein Verſtand zur Auf

merkſamkeit und Nachdenken zu der
Zeit und in einer ſolchen Maaſſe hinge./

lenkt

c) S. die Vorrebde der Herrn Conniſtorial: Rath
Wollebens zu ſeinen vortrefflichen und gaut

erbaulichen Secht Predigten.
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lenkt werde, als aus ſeinen eigenen
Kraften allein nicht wurde erfolget ſeyn;
und daß die Bewegungs-Grunde zum
Guten meiner Seele in einem ſolchem
Lichte, und auch zu einer ſolchen Zeit
vorgeſtellet werden, als ſie ſich ſelbige
durch ihre eigene alleinige Wurkungen
nicht vorgeſtellt haben wurde. Alles
das, was nun dergleichen Aufmerkſam
keit meines Verſtandes und dergleichen
Vorſtellungen der BewegungsGrunde
in mir erwecken kan, ohne daß ich ſolche
als eine unmittelbare und nothwendige

Folge und Wurkung meiner alleinigen
Kraffte anſehen kan, gehoret zu dem
gottlichen Beyſtande.

Dieſes kan nun geſchehen theils
durch auſſerliche Mittel, und theils durch
innere Wurkungen GOttes in meiner
Seele. Zu denen auſſerlichen Mitteln.
rechne ich nicht allein die mir in die Hande

gegebene Offenbarung des Evangelii,
als wodurch meinen naturlichen Kraff

ten
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ten gar ſehr aufgeholfen, und dieſelbe
auf eine von mir gantz unverdiente
Weiſe, und alſo blos aus Gnaden, gantz
beſonders verbeſſert, erhohet und ge—
ſtärkt werden; ſondern auch die mir
angenehme und unangenehme Schickun
gen der Vorſehung und die gäntze Ver/
knupfung von Umſtanden, in welche ich

von meiner Geburt an bis an meinem
Todt von eben dieſer Vorſehung geſetzt
werde. Denn es iſt gantz offenbar, daß
älle dieſe Mittel nicht allein von mir ſel
ber ſchlechterdings unabhanglich, ſon—
dern auch von einer ſolchen Beſchaffen
heit'ſind, daß ſte meinen Verſtand zur
Aufmerkſamkeit lenken, und ſolche Ge
danken und Vorſtellungen in meiner
Seele hervor bringen konnen, die in mir
ohne dieſe Mittel nicht entſtanden ſeyn
wurden. Und das nenne ich den auſ
ſerlichen Beyſtand der gottlichen Gnade.

Die innern Wurkungen oder den
innern Beyſtand GOttes in meiner

Seele
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Seele ſtelle ich mir ſo vor, daß durch
ſeinen allgegenwartig-wurkenden Geiſt
in mir alles das hervorgebracht wird,
wozu ich von mir ſelber, wegen der na
turlichen Unvollkomenheit und Schwach
heit meiner eigenen Kraffte nicht gelan
gen kan. Z. Ex. Nicht allein die Hinlen
kung meines Verſtandes zur Aufmerk
ſamkeit uberhaupt, ſondern auch eine
mehr anhaltende Aufmerkſamkeit deſſel
ben auf dieſe oder jene Warheit, oder
aut dieſe oder jene Bewegungs-Grunde,
ſo baß ſich dieſelbe in einem weit ſtarke

rem Lichte meiner Seele vorſtellen, und
krafftiger auf meinen Willen wurken.
Hieraus begreife ich, wie die Gedanken

und Vorſtellungen, die ich aus dem Ev
angelio JEſu Chriſti ſchopfe, ſo mach
tige Gedanken in mir werden konnen,
daß ſie ſich meiner gantzen Sel b

e e emei—ſtern, und ſolche Einſichten und Ent
ſchlieſſungen ſolche Empfindung n d

e unTriebe in mir erwecken konnen, dadurch
ich nicht allein zur volligen Ueberzeu

ztes St. D gung
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gung des Glaubens gebracht, ſondern
auch darinn immer ſtarker befeſtigt und
erhalten, in meinen Pflichten aufge
muntert, in meinen Verſegenheiten un
terſtutzt, in meinen Trubſalen beruhigt
und getroſtet, in meinen Neigungen
und Begierden immer mehr. gebeſſert
und geheiligt, und alſo zubereitet wer
den kan zum ewigen Leben; als welthes

alles ich lediglich der unverdienten
Gnade in JEſu Chriſto, und dem va

terlichen Beyſtande ſeines Geiſtes zu
danken habe. Jch bin auch vollig de
wiß, daß dieſe troſtliche Warheit: von
dem gottlichen Beyſtande von keinem
Menſchen mit guten:Grunden beſtrit
ten werden konne; indem ich auf das
allerklareſte einſehe, daß weder die Macht
noch der Wille des allergutigſten Va
ters der Menſchen, uns einen:ſolchen
Beyſtand. zu leiſten, ohne, die hochſte
Ungereimtheit geleugnet werden konne,
ſo daß auch in dieſem Stucke der Glaube

der Chriſten ein vernunftiger Glaube

iſt,
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iſt, deſſen himmliſches Licht durch alle
Finſterniß des Zweifels und der Hader
ſucht doch endlich durchbricht.

Alles, was man mir mit einigem
Scheine einwerfen konnte, iſt, daß es
der gottlichen Weisheit weit anſtandi
ger geweſen ſeyn wurde, wenn er die
Menſchen ſo geſchaffen hatte, daß ihre
Kraffte nach ihren Pflichten vollkommen
abgemeſſen geweſen waren, und ſie alſo
zu Erfullung derſelben gar keines hohe
ren Beyſtandes bedurft hatten. Al—
lein, ohne vor diesmal hierauf zu ant
worten, daß ja die urſprungliche Natur
des Menſchen mit ſtarkeren Krafften be
gabt geweſen, und ohne anzufuhren, wie
weit die jetzige Verdorbenheit dieſer Na
tur freywillig oder nicht freywillig ſey;
ſo gebe ich allen denjenigen, die War—
heiten gehorig unterſuchen und beurthei—
len konnen, wohl zu bedenken, ob erſt
lich uberhaupt irgend eine endliche Na
tur moglich ſey, die uberall zu Erful—

D 2 lung
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lung ihrer Pflichten gar keines hoheren
Beyſtandes des Schopfers bedurfe.
Ware nun dergleichen geſchaffenes We
ſen nicht einmal moglich, ſo hatte auch
die Weisheit und Macht GOttes der
gleichen nicht wurklich machen konnen.
Jch finde hiernachſt eine der Weisheit
und Gutigkeit unſeres Schopfers voll
kommen anſtandige Urſache, warum Er
unſere Natur dergeſtalt eingerichtet hat,
daß wir zwar, zu Erfullung unſertr
Pflichten alle von Jhm empfangent
Kraffte aufrichtig anwenden muſſen/
dennoch aber damit, ohne ſeinen Btyi
ſtand, nichts ausrichten konnen. Er
hat nemlich, auch bey dieſer hochſt wicht

tigen Angelegenheit, uns unſere gautz
liche Abhanglichkeit von Jhm zu erken
nen geben, und auch dadurch das ſo
troſtliche Band zwiſchen Jhn und und

deſto ſtarker knupfen wollen. Jn der
Erkanntniß dieſer Abhanglichkeit von
GoOTTd aber beſteht einmal die groſte
Wieisheit und auch die groſte Beruhi—

gung



Vierte Betrachtung. 533
gung des Menſchen. Man kan end—
lich immer behaupten, daß unſere Pflich
ten nach unſeren Krafften genau abge—
meſſen ſeyen, und GOTT von uns
nichts fordere, was uber unſer Vermo—
gen gehet; indem es zuletzt doch auf
eines hinaus lauft, ob wir dieſes Ver—
mogen von Natur oder von der Gnade
haben; denn G.O TT bleibt doch von
beyden der lleinige wohlthatige Ur
heber.

Was ubrigens diejenigen Ein
wiurfe und Schwierigkeiten betrifft, die
ſich auf dis oder jenes noch nicht genug
erwieſenes philoſophiſches Lehr-Gebaude
grunden; ſo glaube ich nicht, daß ein
Chriſt, der nicht zu Subtilitaten, ſon
bern zu Pflichten berufen iſt, ſonder—
liche Urſache habe, ſich daran zu ſtoſſen.
Hierin bin ich mit vollig befriedigen
der Einſicht, eben der Meynunag, die nur
eiſt kurtzlich ein Englandiſcher Schrifft
Steller in einem Buche ausgedruckt

D3 hat,
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hat, welches eines von denen grundlich—
ſten, angenehmſten, und nutzlichſten iſt,
ſo jemals in der Sprache ſeines Landes
ſind geſchrieben worden. „Wir kon
„nen gantz getroſt behaupten, daß der
„Glaube einer beſondern gottlichen Vor
„ſehung auf ſolchen Grunden beruhe,
„die unſere Beypflichtung vollkommen
„rechtfertigen. Es muochte demnach
„wohl nicht weißlich gehandelt ſeyn, ei
„ner Lehre, welche unſere Seele ſo ſtarl
„unterſtutzt, zu der Zeit, da ſie eines
„hohern Beyſtandes am meiſten bedarf
„blos deswegen zu entſagen, weil man
„etwa nicht alle Schwierigkeiten gufldi
„ſen kan, die dabey vorkommen. Da
„es einmal unſeren allgemeinen Begrift

„fen von der Gutigkeit des hochſten
„Weſens vollkommen gemaß iſt, zu
„glauben, daß daſſelbe ein ſo ohnmach

„tiges Geſchopf, als der Meunich iſt/
„der Leitung ſeiner eigenen unucheren
„Kraffte nicht werde uberlaſſen haben;
„wer wollte ſich wohl entſchlieſſen, den
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„ſo troſtlichen Glauben eines gottlichen
„Beyſtandes, blos aus Gefalligkeit vor
„ſolche metaphyſiſche Nachgrubelungen

„weg zu werfen, welche weit mehr ge—
„ſchickt ſind, einen beſcheidenen Nach—
„forſcher der Warheit ſtutzig zu machen,
„als zu befriedigen? Wer wollte wohl
„wunſchen uberzeugt zu werden, daß er
„mitten unter denen Anfallen einer bo—
„ſen und verfuhruichen Welt durch das
„himmliſche Schild einer hoheren Hulfe
„unbeſchutzt dahin wandele, welches ihn
„doch nur allein in allen dieſen Gefah—
„ren ſicher bedecken kan? Jn Warheit;
„der Glaube einer beſonderen Vorſe—
»hung uber uns iſt die allerſtarkſte
„Aufmunterung, die der Menſch nur
»immer haben kan. Dieſer Glaube iſt
vdie groſte Befeſtigung unſerer Hoff—
»nung und die groſte Starkung unſe—
urer guten Entſchlieſſungen. Durch
»ihn wird der Stoltz unſeres Glucks,
»und der Schmertzen unſerer Wider—
nwartigkeiten und Betrubniſſe gebro—

D 4 „chen.
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„chen. Kurtz, dieſer Glaube iſt gleich dem

„goldenen Zweige, der Virgils Helden
„leitete, und verſchafft uns das ſicherſte

J „Geleit durch die finſtern Gegenden der
„Bekummerniß und Trubſale.

un? Da ich nun ſolchergeſtalt an der
J 4J

n
Wurklichkeit eines gottlichen Beyſtan

unn des nicht den geringſten Zweifel habt
ſ u ſer meiner Ueberzeugung gemaß handelt
unn ſo kommt es nur darauf an, daß ich die

J
damit mein Glaube, in einer ſo wichti

11. gen Angelegenheit, kein leerer und unu, fruchtbarer Glaube ſey. Zuforderſt
dann, nehme ich mir feſt vor, daß ich

L

ule alle Kraffte, die ich von dem weiſen Ur
heber meiner Natur empfangen habe,
und vor deren bisherige unverruckte Er
haltung ich dieſem barmhertzigen Vater
der Menſchen nicht genug danken kan/
nicht allein durch die mir in die Hande

7 gegebene auſſerliche Mittel mehr an

II e The Letters of Sir Fhomas Firrosburne,
J uit Letter VIII.linn

J
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ausbeſſern und ſtarken, ſondern auch
aufrichtig anwenden will, meine Pflich
ten immer beſſer zu erkennen und beſ
ſer zu erfullen; weil ich mit der groſten
Ueberzeugung einſehe, daß eben dieſe
Pflichten der eigentliche Maaßſtab mei
ner wahren Gemuths-Ruhe und Gluck
ſeeligkeit ſind, und ich nicht anders, als
wenn ich nach dieſen Pflichten handele,
mich des Wohlgefallens des allgegen—
wartigen Zeugen und Richters meines
Wandels getroſten kan. Jn allen vor
kommenden Fallen und Unternehmun
gen will ich daher das zur beſtandigen
Regel meiner Entſchlieſſungen und mei
ner Handlungen machen, daß ich vor—
her mit meinem Gewiſſen zu Rath gehe,
vb auch irgend eine meiner Pflichten
darunter leide; und bey dieſer Unterſu—
chung will ich mich nach meinem beſten
Vermogen huten daß ſich nie die Ein
ſchmeichelungen des Eigennutzes oder
ſonſt einer Leidenſchaft mit auf die Waag
Schaale legen. Meine ernſtlichſte Ber

D 5 miuhung
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muhung ſoll dahin gehen, daß ich die Fer
tigkeit erlange, nie aus Uebereilung oder
nach einer verkehrten Neigung, ſondern
allezeit nach Grunden und zwar nach den
beſten Grunden, zu handeln. Jch
will zu dem Ende mich beſtreben, daß

die machtigen Gedanken der Religion
und die ſiegend ſtarken Bewegungs
Grunde zur Tugend, die mir das herr
liche Evangelium JEſu Chriſti vorhalt
in meinem Gemuthe beſtandig gegen
wartig ſeyn mogen, damit keine unver
ſehene Verſuchung mein Hertz unbe
waffnet finde, und ich mich allezeit alb
ein vernunftiger Menſch und als ein
Chriſt, der ſich zur ernſten Ewigkeit zu
bereitet, mit Anſtandigkeit und gutem

Gewiſſen betrage.
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fullen kan, ſo will ich, bey allen mei—

nen Bemuhungen, mich auf meine ei—
gene Krafte nicht verlaſſen, ſondern ein
gedenk der Gebrechlichkeit meiner Na—

tur, mich vor den Vater der Barm—
hertzigkeit demuthigen, und den um ſei

nen Beyſtand taglich, ja ſtundlich, an
ruffen, daß ſeine Gnade in meiner
Schwachheit machtig ſey, und ſein
alllgegenwartig wurkender Geiſt mich
gottlich unterſtutze, und mich zu allem

Guten lenke und regiere! Jch will aber

nicht allein ſo beten, ſondern auch
GOdd die Ehre geben. und glauben,
daß Er mich, nach der Verheiſſung ſei
nes Sohnes, warhaftig erhoren, und
geſchickt machen werde zu allem guten

Werk. Folglich kan ich auch, ſo un
terſtutzt, meine Heiligung nicht mehr
vor ohnmoglich oder ubermaßig ſchwer
halten, am allerwenigſten aber fur ir

gend
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gend eine Sunde in der Verdorbenheit
und dem Unvermogen meiner Natut
ferner eine Entſchuldigung ſuchen. We
he mir, wenn ich die Tugend von mir
ſelber erwarte; aber auch wehe mir
wenn ich in dem Werke meiner Helli
gung nur beten und nicht arbeiten will,

und unter dem tuckiſchen Vorwandt
der Erb-Sunde meine Leidenſchaften

nicht in Ordnung bringe, ſondern
ein Jahr in das andere bleibe, wie ich

bin.

Wenn ich ſo, in dieſer wichtigen
Sache, nach der Vorſchrift meineb
Erloſers handele, und Gebet und Be
muhung beſtandig mit einander ver
binde, ſo kan ich mit gutem Grunde
hoffen, daß ich, unter der Leitung des
Geiſtes der Gnade, auf dem Wege deb

Lebens ſichere Schritte thun, in mei
nen
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nen Pflichten nie ohne Aufmunterun—
gen und nothiges Vermogen, in mei—
nen Verſuchungs-Stunden nie ohnt
Stutze, in meinen Verlegenheiten nie
ohne Beyſtand und Rath, und in mei
nen Trubſaalen nie ohne Aufrichtung

und Troſt bleiben werde, bis ich durch
die Barmhatttigkeit GOttrs die unſi
cheren Gegenden /einer:boſen Welt ver
laſſen, und dort das Ziel der Vollkom
menheit. erreichen werde.

59Jch kan.auth allebiejenigen, die

richtig denken konuen, zugleich aber auch

gewohnt ſind, unpartheyiſch zu denken,
getroſt auffordern, ob ſie etwas wider
dieſe Lehre der heiligen Schrift mit Be
ſtande der Warheit aufbringen konnen,

daraus ſich erweiſen lieſſe, daß eben
dieſe Lehre keinen Grund habe, und ei—

nem vernunftigen Menſchen zu glauben

unan
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n

unanſtandig ſey. Jch kan vielmehr
hoffen, daß ſie ſich der Vernunft und

dem Gewiſſen eines jeden aufrichtigt

Jorſchers der Warheit durch ihr
eigenes Licht anpreiſen werde.

Dit
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 hung aus dem Grabe zu
 einem beſſeren und ewigem

ſten, der troſtlichſten und eigentlichſten

Artickel des Glaubens der Chriſten.
Richts zeiget mehr die Vortrefflichkeit
und Wurde der Menſchlichen Narur;
nichts erhebt mehr die barmhertzige Gu
tigkeit ihres Schopfers; nichts erfullt
mehr unſere Hertzen mit groſſen Ge—
danken und mit aroſſem Troſte, und
nichts ſtellt die Offenbarung des Evan

stes GSt. E grlii
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gelii in ein vorzuglicheres Licht, als die
Gewißheit, die uns daſſelbe von der
das gantze Menſchliche Geſchlecht an
gehenden allerwichtigſten Angelegenheit

giebt: Die Codten werden aufer
ſtehen zu einem unwerganglichen
Leben.

Es geſchicht alſo mit dexr allerde
muthigſten Anbethung und Dankbhar
keit gegen den Schopfer und ewigtk
Erhalter unſeres Lebens, und mit de
nen lebhafteſten Empfindungen voh
Freude in meiner Seele, daß ich die
Betrachtung dieſes hohen und troſtli

chen Stuckes des Chriſtlichen Glau—
bens vornehme; Denn, hofften wir
nur allein in dieſem Leben auf
Chriſtum, ſo waren wir die elen
deſten unter allen Menſchen. Jſt
aber eine Auferſtehung aus dem Staube

des Grabes zum Leben, ſo konnen
wir uns untereinander troſten
mit dieſem Worten. So ermun

tere

1 Cor. 15, 19. 1 Theſſal. 4 18.



Erſte Betrachtung. 67
tere dich denn, meine Seele zur Auf—
merkſamkeit, und erwage mit deinem
beſten Nachdenken den Unterricht, den
dir dein Schopfer von deinem zukunf—
tigen Schickſale und dem endlichen
Looſe deines Corpers giebt, den du jetzt
bewohneſt.

Es iſt zwar den Menichen
geſetzt, einmal zu ſterben; Aber,
es wird auch die Stunde kom—
men, in welcher alle die in den
Grabern ſind, werden die Stim
me des Menſchen Sohnes horen,

und werden hervor gehen, die da
Gutes gethan haben zur Aufer—
ſtehung des Lebens, die aber Ue
bels gethan haben zur Auferſte
huncg des Gerichts. Denn nach
dem durch einen Menſchen der
Todt gekommen war, ſo kommet
auch durch einen Menſchen die
Auferſtehung der Codten. Und
Lleichwie in Adam alle ſterben,

E2 alſo
1
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alſo werden auch alle in CSriſto
lebendig gemacht werden. Denn
es iſt gewiß, daß CSriſtus von
den Codten auferwecket worden,
und der Erſtling qeworden derer,
die entſchlaffen ſind. Und wir
wiſſen, das Chriſtus, nachdem
er von den Todten auferwecket
worden nicht mehr ſtirbet, und
der Codt keine Serrſchant mehr
uber Jhn hat; ſondern Er lebet
ewiglich, und kan ſeelig machen
immerdar, die durch Jhn zu
GOCT fommen. Er hat de
ſagt: Jch lebe, und ihr ſollt aüch
leben. Darum warten wir vom
Simmel dieſes unſers Seylandes
welcher unſeren nichtigen Leib
verklaren wird, daß er ahnlich
werde ſeinem verklartenLeibe nach
der Wurkung, damit er kan alle
Dinge unterthanig machen. Denn
er ſelbſt der 3ERB, wird mit
einem Feldgeſchrey und Stimme

des
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des ErtzEncgels, und mit der Po—
faune GOttes hernieder kommen
vom Bimmel; und die TCodten
in CSriſto werden auferſtehen
zu erſt. Darnach wir, die wir
leben, werden zucleich mit den—
ſelbigen hingeruckt werden dem
SErrn entgegten in der Lufft, und
werden alio bey dem SErrn ſeyn
allezeit. Und ſo haben wir die
Soffnung zu GOCT, daß zu
kunftig iey die Auferſtehuntj der
Todten beyde der Gerechten und
Ungerechten. GOCT aber ſey
Dank, der uns dieſen Sieg uber—
den Codt und das Grab geceben
hat; durch unſern SErrn Jekſum
Ceʒriſtum. Ja, gelobet ſey GOtt
ünd der Vater unſers SErrn JE
ſu Cezʒriſti, daß er uns nach ſeiner
groſſen Barmhertzigtkeit wieder
geboren hat zu dieſer lebendigen
Zottnung durch die Auferitehung
Wilu Criſti von den Todten,

 E3 zu
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zu einem uwerganglichen, unbe
fleckten, und unverderblichenErbe
das vor uns aufgehoben wird in
dem Simmel.(*)

Aus dieſen gantz ausdrucklichen
Erklarungen der gottlichen Offenba
rung lerne ich nun erſtlich uberhaupt
daß des Menſchen Schickſal ſich im
Grabe nicht endige, ſondern uber die
Grantzen deſſelben hinaus annoch ein
anderer ewiger Zuſtand des Lebens fur
ihn da ſeh, zu welchem er dereinſt durch

die alles erſchaffende Krafft GOttes
auferweckt werden wird. Jch lerne
ferner hieraus, daß dieſe allmachtige

Entreiſſung des Menſchen aus der ge
waltigen Hand des Todes, und dieſe
ſeine Auferweckung zur Unſterblichkeit
eines der vornehmſten Stucke des Mitt

ler

Hebr. q 27. Joh. 5, 28.29. 1Cor. 15,20.21.
22. Rom.6, 9. Hebr. 7,25. Joh. 14. 10.
Phil.z, 21. 1Theſſal.4, 16. 17. Apoſt. Geſch.

24 15. 1Cor. 15, J7. iPetr. 1/3. 4.
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ler-Amts unſeres gottlichen Erloſers
ſey, welcher dazu empfangen hat alleGe

walt im Himmel und auf Erden, und
daher gottlich ſagen konnte: Das iſt
der Wille deß, der mich geſandt
hat, daß, wer an den Sohn glau
het, habe das ewige Leben; und
Jch werde ihn auferwecken am
nungſten Cage. Dieſer allgewaltige
Ueberwinder des Todes wird alſo zu
der Stunde, die ſein Vater dazu feſt ge
ſetzt hat, als wahrer Erloſer der Men
ſchen, dieſes herrliche Wunderwerk an

unſerem Staube verrichten, und den
Geiſt des Lebens von neuen in unſere
Gebeine ſenken, und uns dadurch auf
ewig der Sterblichkeit und der Verwe
ſung entreiſſen. Und das wird Er thun
nach eben der Schopferiſchen Krafft,
mit welcher er vormals dem rief, das
nicht war, daß es ſeyn mußte.
Denn er ſprach: es werde, und es
ward. Eben ſo unwiderſtehelich

E4 wirJoh.6, qo. Rom. 4 17.
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wirkend wird ſeine Stimme durch das
ode Reich der Verweſung erſchallen, und
die Todten werden ſie horen, und auf—
erſtehen. Feſtlich heiliger Tag des Fur
ſten des Lebens: an welchen er in ſeiner
Herrlichkeit erſcheinen, und, himmliſch
feyerlich, die Huldigung der gantzen.
Schopfung annehmen wird! Dennals
dann werden  ſich vor. ihm beugen alle
Knie derer, die im! Himmel und auf
Erden ſind, und alle. Zungen werden
bekennen, daß Er: der HErr. ſey zur
Ehre GOttes des Vaters.

Welch rtine Erwartung für unsi5 12

Menſchin! welch ein ruhrender Schau

Platz. der Majeſtat EOttes und ſeines
Chriſts! das gantze!tnenſchliche Ge
ſchlecht. auferweckt, und mit ſeinen un
zahlbaren Millionen vor ſeinem Rich-
ter geſtellt! Wer kan dieſen Tag des:
erhoheten MenſchenSohnes wurdig
lich beſchreiben, und ſich ſeine himm
liſche Pracht recht vorſtellen? wie ei—

gentlirh
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gentlich wird der Glantz beſchaffen ſeyn,
der ſeinen Thron umgeben wird? Was
vor einen Schall wird die Poſaune—
GOttes in der erſchutterten Natur er
wecken? Was iſt das Feldgeſchrey, mit
welchen der HErr hernieder kommen
wird? Und wann ſich ſein Glantz der
Erde nahern wird, wastvor gewaltlze
Empfindungen werden durch die See
len ver· Auferweckten fahren, derer die
Jhü. hier verworfen haben, und derer
die dr Warheit treu geweſen? Schon
dieſe Vorſtellung, ſo ſchwach ſie auch
in Veegleichung mit der Sache ſelber
iſt, ruhrt' meinen endlichen Geiſt zu
ſtark; eint heiliger Schauder fahrt durch

mein Gebtin, wie der Blitz GOttes;
4C e

„auen gleiß zu
5 thun,



erfun
ĩ

den werde, und nicht moge zu
Schanden werden vor ihm in

ſeiner Zukunft.

aPeir. z, 14. 1 Joh. 2, 28.

DMoſ—4
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thun, daß ich vor Jhm unbefleckt
und unſtraflich im Frieden



Zweyte Betrachtung.

gFio wiſſen wir dann, daß,
A wann unſer irduches Sut

S
wir von GOtt ein Gebaude be

 tenaus zerrallen wird,
kommen werden, das ewig dau—
ret in dem Simmel. Was wird
das aber eigentlich vor ein neuer unzer
ſtorlicher Leib ſeyn? Wird es eben der
jenige ſeyn, den ich in dieſem irdiſchen
Leben auf der Erde herum ſchleppe, mit

r

allen und jeden und eben denſelben Thei

len, die er in das Grab nimmt, und
da den Wurmern und der Verweſung
uberlat? Wie wird dann dis verwe
ſete, dis in der Luft zerſtreuete, und
durch ſo viele andere Corper unzahlig

mal
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mal veranderte zuſammen kommen und

wieder mein Leib werden? Wie wer
den die Codten auferſtehen? und
mit welcherley Leibe werden ſie
aus dem Grabe hervor gehen?
Thue ich dieſe Frage blos aus Zweifel
an die Moglichkeit der Sache und aus
Mißtrauen in die Allmacht des Schop
fers, ſo iſt die Antwort nicht zu hatt/
die mir ein Apoſtel giebt: Du Narr,
das du ſaeſt, wird nicht lebendig
es ſterbe denn. Und das du ſaeſt,
tit ja nicht der Leib, der werden
ioll, ſondeen ein blos Körn, zum
Erempel, Weitzen oder von einer
andern Frucht. GOtt aber giebt
ihm einen Leib, wie er will, und
einem jectlichem Saamen ſeinen
eigenen Leib.

FZch finde aber auch zuglejch in die
ſer Antwort einen Unterricht, der mich
allles lehret, was ich von dieſer wirhti-

genE acor.s, 1. 1Cor. 15,36. 37. Z8.
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gen Sache zu wiſſen nothig habe. Denn,
wenn ich dem von dem Apoſtel ange—
fuhrtem Gleichniſſe in dem Verſtande,
in welchen er es gebrauchet, recht nach
denke, ſo lerne ich daraus, daß ich bey
meiner Auferſtehung zwar uberhaupt
eben denſelben Leib wieder bekommen
werde, den ich jetzt bewohne, daß aber
auch dieſer Leib, der wurklich mein ei
gener und keines andern Leib ſein wird,
eben nicht nothwendig aus allen und
ieden Theilen, die er hier gehabt, beſte—
hen, ſondern mit gar groſſen Verande
rungen auferſtehen werde. Denn ob
gleich aus einem geſaetem Korne ein
neues gleicher Art wieder hervor koimt,
ſo kann doch nicht geſagt werden, daß
eben daſſelbe geſaete Korn mit allen und
jeden ſeinen Theilen wieder hergeſtellt

werde, indem es ja wurklich viele:die—
ſer Theile in der Erde zuruck laßt. Eben
ſo wird zwar mein eigener Leib uber—
haupt aus dem Grabe wieder hervor
gehen, dennoch aber auch viele ſeiner

Theile
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Theile in demſelben als nicht mehr
brauchbar ablegen. Es iſt auch gar
nicht nothig, daß mein Leib allezeit aus
einerley und eben denſelben Theilen be
ſtehen muſſe, um wurklich mein beſon—
derer eigener Leib zu ſeyn; indem ja
ſchon in dieſem Leben die Theile deſſel
ben beſtandig verandert werden, und
ſolcher dennoch, dem Weſen nach, mein
eigentlicher und eben derſelbe Leib
bleibt. Soll auch uberdem die Auf

erſtehung

c() Der beruhmte Doct. Clarke beautwortet vielt
unnutze Fraaen und Sopwierigkeiten, die gantz
ohne Noth bey dieſer Sache gemacht werden,
iwar kurtz, aber doch grundlich. Allein, es iſt
doch auch wahr, ſchreibt er in der ioten Redt
des gten Theils ſeiner Predigten, daß Theile
rines Leibes alſo zerſtreuet, und vielleicht dtn
Theilen eines andern Corpers einwerleibet wer
den konnen, daß es nicht moglich ſeyn kan, daß
ein jeder eintzelner Leib mit eben den Theilen
wieder au erſtehen ſolle, aus welchen er zur Zeit
ſeiner Auf oſung beſtanden hat. Man ſicehet
auch gar keine Nothwendigkeit, weder in der.
Ratur, noch in der Schrifft, daß es alſo ſeyn.
muſſe. Wie ſerne derowegen ein jeder Leib ge
nau aus eben der Materie beſtehen ſoll, oder

 7?24
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erſtehung eine Auferſtehung zu einem
unſterblichen und herrlicheren Leben
ſeyn, als das gegenwartige iſt, ſo iſt es
hochſt nothig, daß mein Corper, bey ſei—

ner Aufloſung im Grabe, von allen gro
ben, verweslichen und thieriſchen Thei
len gereinigt und gleichſam entkleidet
werde; und dieſe unnutzen Hulſen will
ich gar gern zuruck laſſen. t

Wenn ich endlich das Gleichniß
des Apoſtels noch naher erwage, ſo lei—
tet mich daſſelbe auf den Schluß, daß
gleichwie in dem geſaetem Korne der
Grund-Stoff und die erſten Anlagen
des hervorgrunenden Halmes und der
neuen Korner bereits wurklich vorhan
den ſind, und nur nach und nach ent— u

wickelt und ausgedehnet werden, eben n
auf dieſe Weiſe auch wohl in meinem

ſterb—

was vor eine Verwechſelung der Theile wird
zugelaſſen werden, das iſt eine ſehr vergebliche,
leere und unnutze Betrachtung, eine Spitzfin—
digkeit, welche, wie wir ſie nicht beſtimmen kon
nen, uns alſo auch zu wiſſen, nicht nothig iſt.
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ſterblichen Corper, welcher in das Grab

zur Auferſtehung geſaet wird, der
Grund-Stoff und die erſten Anlagen
meines zukunftigen geiſtlichen und un—
ſterblichen Leibes vielleicht ſchon enthal
ten ſeyn mogen, zu deren augenblick
lichen Entwickelung und vollkommenen
Ausdehnung aber die allmachtige Wur
kung einer gottlichen Krafft erfordert
pwird. Jch ſetze dis als eine bloſſe
Muthmaſſung, die aber aus dem, was
wir bey der Verwandelung einer Raupe
in einen Schmetterling wahrnehmen
gewiß nicht ſo gar unwahrſcheinlich iſt.
Ware ſie nun gegrundet, ſo wurde da
durch unſere Auferſtehung begreiflicher;
ware ſie aber nicht gegrundet, ſo wurde
doch auch dadurch der Sache an ſich ſel-

ber nichts benommen.

Es iſt mir deswegen der Ausdruck

der Chriſten jederzeit ſehr verehrungs
wurdig vorgekommen, weil derſelbe ei
nen recht groſſen Gedanken enthalt,

woenn
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wenn ſie nemlich die Oerter ihrer Leich
name GOttes-Aecker nennen, wohin
ihre Todten zum herrlicheren Hervorgru—

nen der Auferſtehung geſaet werden.
Es ſind daher dieſe ſtillen Gegenden fur
mich nie furchterliche Vorwurfe, die mir
Traurigkeit und Schrecken verurſach—
ten; ich ſehe ſie allezeit, zwar mit einem
ernſthafften Denken in mich ſelber, doch
aber zugleich mit frohen Ahndungen
und gar ſehr erhebenden Vorſtellungen
meines zukunftigen Sieges uber die
Verweſung; eben wie ich des ſanft er—
quickenden Fruhlings jederzeit mit weit
frohlicheren und hohern Empfindungen

meines Gemuths genieſſe, weil ich mich
gewohnt habe, ſeine ſchone Buhne uber
all als ein ſtark gemahltes Bild des zu
kunftigen ewigen Fruhlings der Men
ſchen, nach dem kurtzen Winter ihrer

Exiſtentz, zu betrachten.

rttes St. F Dritte
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kunftigen herrlicheren Beſchaffenheit
meines Leibes und von denen Verande
rungen giebt, mit welchen derſelbe aus
dem Staube des Grabes hervor gehen

wird. Dieſen verlangenswurdigen Un
terricht finde ich, zu meiner hochſten
Freude, bey eben dem Apoſtel des
HERRN, deſſen lehrreiches Gleichniß
ich bereits betrachtet habe. Es wird
geſaet verweslich und wird auf
erſtehen unverweslich. Jetzt

bewoh

(D doch ch ß h en unnterricht naher erwagen, den mir
6 die Offenbarung von der zu

Dritte Betrachtung.

e i mu nunme rod

1 Cor.15, a2.
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bewohnet meine Seele eine an ſich ſelbſt
hinfallige und zerbrechliche Hutte; einen
Leib, der ſeiner eigenen Natur nach zer—
ſtorlich iſt, und bey jedem Athem-Zuge
dem Tode und der Verweſung unauf—
haltbar naher kommt; dort aber werde
ich mit einem ſolchem Leibe auferſtehen,
in welchem kein Grund der Zerſtorung
und des Todes auf ewig mehr ſeyn wird.
Das iſt: Der Leib, welcher nun in ſich
ſolchen offenbaren Saamen der Sterb
lichkeit und Verganglichkeit hat; wel—
cher jetzt aus ſolchen zerbrechlichen und
zarten Theilen beſtehet, die eine jede ge—
ringe Gewalt zerſtoret, und zu ihren
Wurkungen unkrafftig macht; der Leib,
welcher hier auf Erden ſo vielen Zufal—
len unterworfen iſt, und blos durch die
unverruckte Einrichtung und Beſchaf—
kenheit ſo vieler kleiner und ſo leicht zu
zerruttender Theilchen beſtehen kan, daß

es in der That ein groſſeres Wunder
iſt, wie wir noch einen Tag leben, als
ts iſt, daß wir nach ſo wenig Jahren

F 2 ſterben.
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ſterben. Eben dieſer Leib ſoll in der
Auferſtehung von allem Saamen der
Sterblichkeit und Verweſung vollig ge
reinigt und gelautert werden; er ſoll
aus ſolchen Theilen zuſammen geſetzt
und gebildet werden, welche weder eine
Neigung zur Aufloſung in ſich haben,
noch auf irgend eine Weiſe einiger Un
ordnung und Unbrauchbarkeit zu denen
Verrichtungen, dazu ſie beſtimmt ſind/,
fahig ſeyn konnen. Mit einem Wort:
Der Leib der Auferſtehung ſoll als eine
unvergangliche und unſterbliche Sub
ſtantz hervor kommen, und vollig im
Stande ſeyn, ſo lange als die Seele ſel—
ber, mit welcher er vereinigt iſt, das iſt/

in alle Ewigkeit fort zu dauren.

Es wird geſaet in Unehre,
und wird auferſtehen in Serrlich
keit. Der Leib, welcher nach dem Tode

ſo
(9) S. die bereits angefuhrte Rede D. Clarks,

deſſen Erklarung ich mich in dieſer Abhandlung
mit einigen Veranderungen und Zuſatzen bi
diene.
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ſo gering und verachtlich ſcheinet, und
ſchon in ſeinen erſten Anfaulungen der
Verweſung denen Lebendigen zum Ab—
ſcheu wird, ſoll in der Auferſtehung zu ei
nem glantzenden, himmliſch ſchonen, und
herrlichen Leibe verwandelt werden; und
dieſe Veranderung, ſo groß ſie auch
ſeyn mag, iſt dennoch ſo gar unbegreiflich
eben nicht. Denn da ſchon in dieſen
ſterblichen Leibern die ſanften Empfin
dungen heiterer und tugendhafter See—
len ſich auf unſere Geſichter in ſo ein—

nehmend angenehmen Zugen malen;
da ihre innere Bewegungen von Freude
und Hoffnung, von Unſchuld und Ver—
ſicherung der Huld GOttes ſich ſchon
hier mit einem ſehr merklichen Glantze
des gottlichen Ebenbildes an uns auſ—
ſern konnen; Z. Ex. wenn Stephani
Unſchuld und freudige Verſicherung
ſein Angeſicht machen konte, als eines
Engels Angeſicht, und Moſes Umgang
mit GOtt und die dadurch in ſeiner
Seele gewurkte erhoheten Empfindun

F3 gen
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gen ſein Angeſicht ſo glantzend machten/
daß die Kinder Jſrael nicht vermogend
waren, dieſes herrlichen Glantzes we
gen ihn anzuſehen: wie eine viel groſſere
Verheiterung muſſen die hohen und
machtigen Wurkungen einer vollkom—
men reinen und verherrlichten Seele,/
die mit dem ſeeligen Anſchauen GOttes
erfreuet wird, in einem behenden, un
ſterblichen und unverganglichen Leibe
machen? Ueber das alles ſind wir

noch

Hieraus laßt ſich auch das Gegentheil in An
ſehung der auferſtandenen Leiber der Gattloſen
erklaren. Denn, wenn ſchon hier Neid und
Zorn, Schrecken und Furcht, Gewiſſens-Angſt
und Verzweiffelung, ſchwartze Schwermuth und
Raſerey denen Geſichtern der Menſchen eine
furchterlich-abſcheueliche Geſtalt geben konnen;
mit was vor ſtarkeren Farben werden ſich dork
die mit noch groſſerer Gewalt wutende boſe Lei
denſchafften, und die gantze Holle eines boſens

Gewiſſens auf die Geſichter der auferſtandenen
Laſterhafften malen? Finſtere, graueliche und
unleidlich heßliche Geſtalten; wahre Scheuſaale
und Furien, an welchen ſich die gantze Schande
der Bosheit und des Laſters und die gantze
Quaal des innerlich nagenden Wurms auf eine
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noch dazu verſichert, daß auch unſer
gottlicher Heyland durch ſeine unmittel—
bare Kraft, und durch das allmach
titte Wurken, damit er kan ihm
auüch alle Dinge unterthanig ma
chen, unſern nichtigen Leib ver—
klaren wird, daß er ahnlich wer
de ſeinem verklarten Leibe. Jn
ſolchen verklarten Leibern ſollen dann
die Gerechten leuchten wie die
Sonne in ihres Vaters Reich.
Denn werden wir vollig und in allen
Stucken erneuert ſeyn nach dem
Bilde deß, der uns geſchaffen
hat.

Ferner: Es wird geſaet in
Schwachheit, und wird aufer
ſtehen in Kraft. Das iſt: der Leib,
der jetzt ſo ſchwach und kraftlos iſt, daß
er beydes durch Arbeit der Hande und

F 4 durch
erſchreckliche Art zeigen, und die ſich unter ein
ander ſelbſt zum ewigen Ekel und Abſcheu ſeyn

werden J
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durch angeſtrengtes Denken des Ver
ſtandes ſo bald ermudet und abgenutzt

wird; dieſer ſterbliche Leichnam, der
die Seele ſo ſehr beſchweret, und ihre
beſten Krafte einſchrankt und bindet;
dieſe irdiſche Hutte, die den zerſtreue
ten Sinn ſo ſehr druckt; dieſer ſo vielen
Krankheiten, Gebrechlichkeiten und
Schmertzen unterworfene Leib, der nicht
allein in dem welkenden und flagenden
Winter hoher Jahre, ſondern auch in
ſeinem Fruhlinge und Sommer ſo ſchlaf
tig, ungeſchickt und unbehende iſt, der
Seele in ihren geiſtlichen und edleren
Waurkungen zu folgen, der ſie in  dem
Gebrauche ihrer eigentlichen Krafte ſo
ſehr hemmt, und ſie nur zu oft zwingt
mit ihm ein niedrigeres irdiſches Leben
zu leben;: Dieſer elende Leib ſſoll in der
Auferſtehung ſo ſtark und machtig, ſo
behende und lebhaft werden, daß er aurh
denen erhabenſten und allergeiſtlichſten
Wunkungen ſeiner verklarten Seele
wird Beyſtand leiſten konnen; eine voll

ommene
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kommene Geſundheit und ewig bluhende
himmliſche Jugend wird ihn ſtark ma ĩJ

chen, allenthalben ein geſchicktes und
nie zu ermudendes Werkzeug zur freyen
Uebung aller ihrer Krafte zu ſeyn.
Denn GOtt wird alle Chranen
abwuchen von ihren Augen, und
da ſoll weder Codt, noch Trau—

vorige iſt vergangen.

ren, noch Geſchrey, noch ein
Schmertz mehr ſeyn. Denn das

Endlich; Es wird geſaet ein
naturlicher Leib, und wird auf—
erſtehen ein geiſtlicher Leib. Das
iſt: der Leib, der hier nur allein zu die
ſem irdiſchen Leben tuchtig ſeyn ſolte,
und deswegen noch viel thieriſches in
ſeiner Beſchaffenheit hat; der aus ſo
groben Zeuge zuſammen geſetzt iſt, undAn

ſich in ſolchen beſtandigen Veranderun
gen befindet, daß er immer zu von no—
then hat, durch Speiſe und Trank er—

F 5 nahretce) Offenb. 2r, 4.
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nahret, durch Arbeit und Uebung in
Ordnung gehalten, durch die Ruhe
des Schlafes erquicket und mit ſolchen
Ergotzungen gelabet zu werden, die ſich

zwar fur dieſes naturliche Leben ſchicken,
aber doch gar weit unter der vortref
licheren Natur der Seele ſind, und ihr
ofters Gefahr und Schaden bringen:
dieſer thieriſche Leib ſoll in der Auferſte
hung eine reinere und geiſtliche Natur
bekommen, es ſey nun, daß er von einer
atheriſchen Beſchaffenheit ſeyn, oder wie
ihn ſonſt des Schopfers Hand verklä—
ren. wird; er ſoll von allen Mangeln
und Beſchwerden, die jetzt zur Verwah—
rung des naturlichen Lebens nothig ſind
gantzlich erloſet, und von allen Begier
den, die hier auf Erden der Seele zum
Strick und Verſuchung gereichen, vol—
lig befreyet werden, und alſo nur allein
zu hoheven, edleren und geiſtlichen Ge
ſchafften aufgelegt ſeyn. Welche
wurdig ſeyn werden, jene Welt
zu erlangen, und die Auferſtehung

von
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von den Codten, die werden we—
der freyen noch ſich freyen laſſen;
und ſie konnen hinfort nicht ſter
ben: Denn ſie ſind den Engeln
gleich und GOttes Kinder, die
weil ſie Kinder ſind der Auferſte—
hung.

Wann ich auf dieſe Weiſe die
wahre Lehre der heiligen Schrift von
der Auferſtehung der Todten erwage, ſo
kan ich mir gar nicht vorſtellen, wie ir
gend ein Menſch von geſunden Ver—
ſtande und von einer redlichen Gemuths

Veſchaffenheit, darinn ſo gar groſſe
Schwierigkeiten, am allerwenigſten aber
einigen Widerſpruch ſollte finden kon
nen. Und ich geſtehe aufrichtig, daß
mir der Unglaube in keinem Stucke
mehr, deun in dieſem, als eine wahre
Krankheit der Seele vorkommt. Denn
tinmal; das bloſſe, ich bectreiffe es
nicht, fan nie als ein hinlanglicher

Grund
t (OH Luc. 20. ac. a6.
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Grund angegeben werden, eine Sache
ſo ſchlecht weg zu verwerfen; weil wir
ſonſt tauſend Warheiten leugnen muß
ten, von deren Gewißheit wir doch, ohne
daß wir das eigentliche Wie davon be
greiffen konnen, eine gantz vernunftige

Ueberzeugung haben. Und in der
That, es ſtehet einen Philoſophen, dem
beydes die Grantzen der Menſchlichen
Erkanntniß und die Grunde, darauf ſie
beruhet, bekannt ſeyn muſſen, ſehr
ſchlecht an, ſeine Einwurfe und Zweifel

aus der bloſſen Unbegreiflichkeit einer
Sache herzuleiten. Zu dem; ſo iſt die
Auferſtehung und Verklarung unſerer
keiber nicht ſo ſchlechterdings und gantz

unbegreiffliioh. Wir haben zum we
nigſten davon ſo viel Begriffe, als wir
haben konnen, und auch wurklich zu
reichend iſt, uns die Sache vorzuſtellen

und vernunftig zu glauben.

Sollen alſo die Einwurfe, wider
die Auferſtehung der Todten uberwie

gend
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gend ſeyn, und ein Unglaubiger ſich bey
der Verwerfung dieſer Erwartung war
haftig beruhigen konnen; ſo mußte er
erſt nothwendig durch gute Grunde dar
thun konnen, entweder, daß die Auferſte—
hung der Menſchen zu einem ewigen Le
ben mit anderen klaren Warheiten in of
fenbaren Widerſpruch ſtehe, oder, daß ſie
an ſich ſelbſt eine gantz ohnmogliche
Sache ſey. Das erſte uberſteigt ge
wißlich die Krafte aller Gegener; und
wann wir nicht ehe anfangen wollen,
an unſerer Auferſtehung zu zweiffeln,
als bis irgend ein Unglaubiger derſel
ben Widerſpruch mit anderen erwieſe—
nen Warheiten klar werde gezeiget ha
ben, ſo werden wir dieſelbe gantz ruhig
glauben konnen, bis an den letzten Tag
der Welt. Eben ſo wenig laßt ſich, ſo J
bald man einen allmachtigen Schopfer
der Menſchen annimmt, die Ohnmog

lichkeit der Sache ſelber erweiſen. Denn

alsdann laßt ſich die Frage thun:
Warum wird das fur unglaub

lich



94 Dritte Betrachtung.
lich bey euch gerichtet, daß GOtt
Todten auferweckt? Hier muß
alſo ein Laugner der Auferſtehung eines
von beyden wahlen. Entweder er muß ſich

vor einen offenbaren Atheiſten erklaren/
oder er muß, wann er einen erſten Ur
heber der Welt zugiebt, die Arbeit über
nehmen, durch richtige Vernunft
Schlüſſe zu bewriſen, daß die Auferſtet
hung der Todten, mit welchen ein ewi
ges Leben fur die Menſchen unzertrenn
lich verknupft iſt, weder nach der All

macht, noch nach der Weisheit, noch
nach der Gutigkeit des Schopfers mog
lich ſey. Nun aber fehlet es ſo weit,
daß dieſes je erweislich gemacht werden
konnte, daß vielmehr, wann keine Auf
erſtehung zum ewigen Leben ware, die
Einwurfe wider die Allmacht, Weisheit
und Gutigkeit des hochſten Weſens auf

keinerley Weiſe recht beantwortet wer
den konnten; da hingegen die Aufer
weckung der Todten dieſen gottlichen

Voll
(c) Ap. Geſch. 26. 8.
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Vollkommenheiten nicht allein gantz ge
maß iſt, ſondern dieſelbe auch in ein noch
helleres und troſtlicheres Licht ſetzt. So
viel unuberwindliche Schwierigkeiten
hat alſo der Unglaube wider ſich, und ſo
viel unbeweglich feſte Grunde hat der
Glaube einer Auferſtehung fur ſich.
Auf welcher Seite iſt nun die meiſte

Vernunft und der beſte Troſt? GOtt
bewahre mich vor der Niedertrachtig?

keit, mich ſelbſt des ewigen Lebens nicht
werth zu achten, und vor denen Ur—

ſachen zu wunſchen, daß uberall keines
ſeyn mochte!

O Geiſt, der Geiſter erſte Quelle!
O Weſen, unumſchrankter Macht!

Svhick einen Strahl von deiner Helle
Jrn finſtrer Geiſter trube Nacht!
Frlrleucht ein Volk von dir gebauet,
Demn noch vor ſeiner Groſſe grauet,

Das der Zernichtung Scheuial ehrt;
Unnd gieb, daß frey von ſeiner Burde,
niein froher Geiſt in neuer Wurde
Zu deiner Gottheit wieder kehrt!

Drolliuger.

Vierte
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a nun mein Glaube einer zukunf
1 tigen Auferſtehung, GOtt Lob!

meiner

/nicht mit dem geringſten Zwei

heiligſten Pflichten, daß ich denſelben
zu meinem beſten Nutzen auch wurklich

anwende; damit ich in einer Sache
die fur mich von der allergroſten Wich
tigkeit iſt, als ein vernunftiger Menſch
handele, und mein Gewiſſen mit der
ewig ſchweren Verantwortung nicht
belade, eine Religion bekannt und ge
glaubt zu haben, die, durch meine Schuld
in mein Gemuth keinen Eindruck und
in meinen Wandel keinen Einfluß ge

habt habe. So
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Soerhebe dich dann, meine Seele!

zu dem groſſen Gedanken deiner Un—

ſterblichkeit. Denke ihn ſo oft, bis er
dich gantz erfulle, und niedrigere Ge
danken vor ihm weichen, oder doch we
nigſtens dich nicht mehr ſtark ruhren.

„Denke an den immer naher kommen
den herrlichen Tag deines gottlichen Er
loſers, welcher zugleich auch der Tag
deiner Ehre ſeyn wird, da du mit einem
himmliſch verklarten Leibe wirſt beklei—

det und vor eine Erloſete des HErrn
fffentlich erklartt werden. Thue dieſ
jeits des Grabes beſtandige und ſtarke
Blicke nach den ewigen Scenen des
Lichts jenſeits deſſelben, und, einge—
denk deiner hohen Beſtimmung, mäche
dich dazu fertig, weil du noch hie wal
itſt. Wiederhole demnach die Ausſicht
in jene grantzenloſe Gegenden der Ewig
keit ſo oft, bis dir daruber dieſes irdi—
iche Leben, mit aller ſeiner Luſt und
Pracht, ſo gering und klein werde, als

es dir; unſterbliche Seele! ſeyn ſoll. J

gZtes St. G Ppreis, J
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Preis, und Ehre und unver
ganguches Weſen jener Welt, ſo
ſeyd mir dann immer vor Augen, und
vertreibet gantz aus meiner Seele die
Schatten ſchlechterer Neigungen und
Wunſche! O mochte ich doch ſchon
heute gantz himmliſch geſinnt werden,/
und von dieſer Stunde an, bis an meine
ketzte, nichts mehr denken, reden, noch

thun, als was wurdig iſt der himmli
ichen Berufung EOttes in Chriſto
JEſu! Wenigſtens ſollen meine ernſt
liche Beſtrebungen dahin gehen, daß

ich dieſem Sinne immer naher komme
und mein Glaube in mir der Siea wer
de uber die Welt. Jch will feſt hal
ten an der Bekanntniß meiner Hoff
nung, und nicht wanken, aber auch
durch dieſelbe mich aufmuntern laſſen/
zu ſuchen was droben iſt, und mit Ge
duld in guten Werken zu trachten nach—
dem ewigen Leben, ſintemal ich weiß
daß meine Arbeit nicht vergeblich iſt in

dem HErrn.
Da
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Da ich weiß, daß der Geſchmack

der Eitelkeit eine jede Seele verdirbt,
und ſie zu anſtandigeren und edleren
Empfindungen ungeſchickt macht, ſo
muß ich das zu meiner Haupt-Bemu
hung machen, daß ich dieſen machtigen
Feind der Tugend uberwinde; und dazu
kan mir die Erwartung der Auferſte
hung die beſten Waffen reichen. Denn
will ich an dieſem Täge nicht zu Schan
den werden, ſo iſt es nicht genug, daß ich
nur etwa von groben Laſtern unbefleckt
vor meinem Richter erſcheine, ſondern
ich muß auch Fertigkeiten und Ange—
wohnungen meiner Seele zu denen ho
heren und reineren Vergnugungen eines
himmliſchen Lebens mit bringen. Wie
kan ich aber dieſe Fahigkeiten der See
ligkeit erlangen, wenn die Liebe der
Eitelkeit meinen Geſchmack verdirbt,
nd die Neigungen und Empfindungen

miiner Seele etniedrigt und gantz ir
diſch macht? Geietzt auch, daß ich die
idifchen Vergnugungen ohne Sunde

G 2 genieſſe,

geee
i
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genieſſe, ſo weiß ich doch, daß ſte der
ſelben wenigſtens eine weite Thur zu
meinem Hertzen offnen, gantz gewiß aber,
meine Zubereitung zur ernſten Ewigkeit

hindern. Jch muß alſo, wann ich ver
nunftig und nach Grunden handeln
will, nothwendig in dieſem Stucke meht
auf meiner Huth ſeyn, und meiner herr—
lichen Erwartung wurdiger und -reinet
denken und empfinden .lernen. Meine
Pflicht demnach iſt, und ich will ſie
auch, mit dem Beyſtande der Guade
zu erfullen trachten: Daß ich von nun
an von allen irdiſchen Gluckſeeligkeiten
gar nichts mehr ſuche, ſondern nur: die
annehme, die mir die Porſehung gautz
ungeſucht darbieten wird, derſelben aber
auch nie uber die Grantzen der Gottes
furcht und eines reinen Gewiſſens ge
nieſſen, damit ſie nut,angenehmere Be
gleiter, nicht aber Verfuhrer, wuines
gebens ieyn mogen, und ich alſo dieſerr
Welt brauche, van ich derneiben

n oit Welt
Tu—nicht mißbrauche: a

vere JJe
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verttehet mit ihrer Luſt; wer aber
den Willen GOTCTES thut
bleibt ewiglich. Wie viel Thor
heiten werde ich weniger begehen, von
wie vielen Sorgen und Unruhen werde
ich frey bleiben, und wie manches Ver
druſſes, wie mancher Reue werde ich
uberhoben ſeyn, wann mir ſo mein
Glaube die Welt verleidet, und mich
zum Chriſten macht!

Hiernachſt; habe ich die Soff—
nung zu GOtt, daß zukunftig
iey die Auferitehung der Codten,beyde der Gerechten und Unge—
rechten, ſo muß ich mich auch in
derſelben uben, zu haben ein un
verietzt Gewiſſen allenthalben bey
de gegen GOtt und Menſchen.
Das iſt die wahre Philoſophie der Chri

nen, die Klugheit der Gerechten, daß
ſie ihren Glauben anwenden, die Fer—

G 3 tigG t Cor.7, zt. 1 Joh. 2. 17.
Ap. Geſch. 24 16.
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tigkeit zu erlangen, allezeit nach Pflich
ten zu handeln, und nie etwas wider
ihr Gewiſſen weder zu verlangen, noch

zu thun. Dieſe Fertigkeit allein, dazu
GOtt Gnade giebt denen, die ihn dar
um bitten, kan uns ſtark machen, daß
wir feſte Schritte thun auf dem Wege
des Lebens. Jch nehme mir alſo feſt
vor, mich in dieſer hohen Weisheit tag
lich zu uben, und mir anzugewohnen,/
daß ich bey keiner eintzigen meiner Hand
lungen denen Einfliſterungen der Wol
luſt, des eitlen Hochmuths und des Gei
tzes Gehor gebe, ſondern allezeit erſt den
Rath meines Gewiſſens hore, und wohl

erwage, ob auch irgend eine meiner
Pflichten gegen GOtt oder dem NJacht
ſten dadurch verletzt werde. Jch will mich

gewohnen, daß die machtige Stimme:
der Richter kommt, ben allen Ver
ſuchungen ſtark in meine Seele ſchalle,/
und mich vor allen Ueberliſtungen des
Fleiſches, vor allen Gauckeleyen der
eiteln Ehrſucht, und vor allen niedrigen

Ran
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Ranken der Haabſucht bewahre, und
ich alſo von denen Befleckungen des Flei—
ſches und des Geiſtes rein, und mein
Nachſter von mir unbetrogen, unbe—
trubt und unbeleidigt bleibe. Denn
einmal, er wird gewiß kommen, mein
und aller Welt Richter, und ich werde
ihn ſehen ſitzen auf dem Throne ſeiner
Herrlichkeit, und vielleicht nach wenigen
Tagen ſaet man ſchon meinen erblaßten

Corper zur Auferſtehung. Will ich
nun immer fortfahren, ſo zu leben, daß
ich nicht freudig ſterben, freudig aufer—
ſtehen, und freudig vor meinem Richter
erſcheinen konne?

O Tag der Auferſtehung und des
Gerichts! du ſollſt denn von nun an
das Geſetz und das Licht meines Lebens
ſeyn. Jn deiner Erwartung will ich
wachen und beten, und durch den mach—
tigen Beyſtand unterſtutzt, den mir mein
himmliſcher Vater nicht verſagen wird,
wilt ich an der Beſſerung meines Ge—

G4 muths
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muths unermudet fort arbeiten, in mei

nem Berufe fleißig und treu, gegen
GOTd ovoller Anbetung, Ehrfurcht,
Unterwerfung und Vertrauen, gegen
meinem Rachſten beſcheiden, wahrhaf
tig, gerecht und liebreich, und gegen mir
ſelber zuchtig und maßig zu ſeyn, aus
allem Vermogen mich beſtreben, und
ſo warten auf die ſeelige Soff
nung und Erſcheinung der Serr
lichreit des groſſen GOttes und
unſers Zeylandes JEſu Chriſti.)

Aus dieſer Erwartung will ich
aber auch den beſten Troſt in meinen
Leiden ſchopfen, und auch in der ſchmertz

lichſten Prufung, nicht traurig ieyn,
wie die anderen, die keine Soff
nuntt haben. (&t) Zerreißt der Todt
ein Band, daruber mein Hertz blutet,
ſo wird der Schopfer meiner Natur
nicht uber die Thranen meiner Menſch
lichkeit zurnen, mir aber auch Gnade ge

ben/

ce) Tit.2 13. (e*) 1 Theſſal. 4 13.
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ben, daß ich ſie als ein Chriſt weine, und
meinen Gram nicht uber die Grantzen
der Unterwerfung und des Glaubens
treibe. Geſtorbene Eltern und Freunde,
ihr vormaligen Gefahrten und Stutzen
meiner Pilgrimſchafft, wie bald werde
ich zu euch kommen, und euren ewigen
Umarmungen, nie wieder trennbar,
freudigſt entgegen eilen! Und ihr im
Staube des Todes ſchlafende Kinder,
die das Grab vor denen Verfuhrungen
einer verdorbenen Welt bedeckt, ruhet
nur bis zum himmliſchen Hervorgru—
nen jenes Tages, an welchem der GOtt,
der die Welt und alle Menſchen
geſchaffen hat, euch den Odem
und das Leben gnadiglich wie—
der geben wird; und dann
werde ich euch aus der Hand unſeres
ewigen Vaters beſſer wieder empfahen,
als ich euch der Verweſung gezeuget
hatte; und auch dort werde ich euch
Pflichten erweiſen, die ich euch hienie

G5 den2Maccab. 7, 23.
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den doch nicht ſo gut wurde haben er
weifen konnen.

Jhr andere Leiden dieſer Zeit, ihr
wieget noch weniger gegen die Herrlich
keit, die an uns ſoll offenbaret werden;
eure dunkle Stunden ſind ſehr ertrag
lich mit der Hoffnung der Auferſte
hung zu einem beſſern Leben, da ihr
ewig nicht mehr hinkommen konnt.
So wutet dann nur, ihr Sturme der
Trubſale, ſo offt euch die Vorſehung
ſchickt; ihr brecht den Anker meiner
Hoffnung doch nicht. Auf ihn ruhet
meine Seele zu feſt, bis ihn der Tod
lichten, und die Auferſtehung mich ein
fuhren wird in den Hafen der ewigen
Sicherheit und Ruhe. Und was kan
bey meinen Krankheiten und Schmer
zen, und auch bey der Schwermuth, in
welche mich zuweilen mein irdiſcher Cor
per ſenkt, mein Gemuth mehr troſten,
und mehr zur Gelaſſenheit und Ge
duld fuhren, als die ſuſſe Hoffnung,

daß
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daß ich dort mit einem Leibe auferſtehen
werde, in welchem kein Saame von
Krankheit und Schmertzen mehr ſeyn
wird. Was iſt dann daran gelegen,
daß ich hier, in meinem Prufungs-Zu—
ſtande, einige wenige Augenblicke mei—
ner Exiſtentz ungenoſſen verſeufze?
Wie gar nichts iſt das gegen die un
zahlbaren Secula meiner zukunftigen
himmliſchen Geſundheit und Freude?
Und du Tod, du fur mich gar nicht
mehr furchterlicher Zerſtorer meiner ir—
diſchen Hutte, komm nur, wann es
dir mein Schopfer gebietet, und loſe
das Band auf, das meinen Geiſt mit
meinem ſterblichen Leibe zuſammen halt;
du wirſt mich nicht ewig halten; dein
allmachtiger Ueberwinder, der mein Er
loſer iſt, wird dereinſt deine Feſſel, wie
Simſon die Stricke der Philiſter, als

Jverſangte Faden zerreiſſen, und mich in
das beſſere Leben der Unſterblichkeit fuh—
ren, da ich vor deiner Macht auf ewig
licher ſeyn werde.

So

J
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So weiche dann, machtiger Ge

dancke der Auferſtehung, nie aus mei—
nem Gemuthe! und werde auf immer
meine ſtarke Aufmunterung zur Tu—
gend, und zur Erfullung meiner Pflich
ten, in der Verſuchung meine War—
nung und Stutze, in der Trubſal mein
Troſt, im Gluck mein Zaum, in der

Noth meine Zuflucht, und im Tode
der Anker meiner Seele!
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Erſte Betrachtung.

A ndem ich dieſe Betrachtungen
ni uber die Lehre der heiligenJ Nachtmahle anſtelle,
r/ Schrifft von der Taufe und

lo erneuert ſich dabey in meinem Gemu

the gar lebhaft die Betrubniß, die ich
empfinde, ſo oft ich an die ungluckſeelige
Trennung der Proteſtanten gedenke.
Und,es iſt in der That, ein nicht ge
nug zu beweinendes Unheil, daß gott
liche Anordnungen, welche nach der Ab—
ſicht unſeres gemeinſchafftlichen HErrn

und Erloſers, die ſtarkſten und heilig
ſten Bander der Sanftmuth und Liebe

unter
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unter ſeinen Bekennern haben ſeyn ſol—
len, durch menſchliche Leidenſchafften ſo
ſehr wider dieſen Zweck ſind gemiß
braucht, und zu Gelegenheiten eines ſo

beklagenswurdigen Riſſes unter denen
Chriſten gemacht worden; als wodurch
zugleich.das ſo nothige und heilſame
Werk der Reformation leider eine en

ſo weit hat ausbreiten konnettʒals ge
gere Grantzen bekommen, und uch nicht

ſchehen ſeyn wurde, wann die aetrenn

ten Bruder durch ihre Uneinigkeit une
argerliche Streitigkeiten, ihrern aemepi
ſchafftlichem Feinde nicht ſo groffe Bor
theile eingeraumet hattn. Gott ſe
Dank! daß der Geiſt der Bitterkeit und
Zankſucht in beyderſeitigen Evangeli—
ſchen Kirchen nicht mehr ſo ſtark wutet
ſondern einem ſanfterem und chriſtlichet
rem Geiſte der Vertraglichkeit Platz gee
macht hat, welcher, wann ihn eigenſina
nige und mit Unverſtand eiferndeLehrer
nicht dampfen, die von allen Rechtſchaft

fenen ſo. ſehr. gewinſchte Vexeinigung
nach
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nach und nach mehr befordern wird.
Gluckſelig! wer dieſe Apoſtoliſche Zeit
erlebt, und in allen Kirchen die Warheit
nie ohne Liebe predigen hort!

Da es nun gantz offenbar iſt, daß
die Chriſten, wann ſie in dieſer Sache
bey der Lehre der heiligen Schrifft, ohne
alle menſchliche Zuſatze, allein geblieben
waren, dadurch. die Warheit und die
Liebe zugleich wurden beybehalten ha
ben; ich auch uberbem kein menſch
liches, ſondern blos das gottliche Sy
ſtem des Evangelii zu vertheidigen habe;
ſo muß ich insbeſondere hierinn alles,
was in dieſer oder  jener Kirche davon
gelehret wird, gantzlich in Vergeſſenheit
ſtellen, und ohne alle vorgefaßte Mey
nung nur unterſuchen, welches die ei—
hentliche Lehre der heiligen Schrifft da—
von ſey. Es iſt dies die Pflicht eines
ieden Chriſten, und es wurde Warheit

und Liebe weit allgemeiner werden,
wann ein jeder dieſe Pflicht nach ſeinem

btes St. H beſten

J
J



114 Erſte Betrachtung:
beſten Vermogen.hebbachtin,: undtm:
GlaubensSachen mit keinen ·frainhen
Augen ſehen wollte.ntn.na ri dti gderry

—eeIJch glaube auch feſt, dan ein
Monſch von geſundenn Wirſtanbt und
aufrichtigenti gertzem,ruſo!n unigeſehod er
auch: uhrigens ſehn iniothleytnant eri
von glitkeiniemLehtebin ditichuiſelithe
Religisn ware  unterrithtet wordennunb!
alſo vdn!kanem eintzigetnGlundetts Aul
tickel:niie tkwas gehotet hutte, ſundern
ſich: daßdn ſelber bloß aus der /heiligenl
Schrifft unterrichtett ipsllte/ ünd waben
GS.ium ſeinen Weyſtand demiuu
thigſt anſtehete; ich igknübe feſt/ daß rini
ſolcher Menſch zuin:deltn  zur Saligkait
nothwendigen Artirkeln', die gottliche.
Wartheit weit reiner, und auch mit mihr
Ueberzeugung, finden wurde, als derje
nige, der ſchon vorher Meynungen an
genominen hat, und dann erſt die hei
lige Schrifft lieſet.n Wenigſtens ſtid
diejenigen, welche dit. ſchwere Pflicht

auf
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auf fich haben, Kinder im Chriſten—
thume zu unterrichten, in ihrem Gewiſ
ſen verbunden, donenſelben offt einzu—
ſcharfen, daß ſie, bey mehr Jahren und
reifferem Verſtande, ſelber unterſuchen
mußten, vb:der empfangene Unterricht
derrheiligen Schrifft wurklich gemaß
fennoder. nicht und dann ſey es ihre
Sthuldigkeit; ſolchen in allen denjeni
gen Stucken getroſtizu verwerfen, von
welchen ſie ein anderes in der gottlichen

Offenbarung klar finden wurden.
E

J 7

hui. Dies wurde: gantz unſtreitig, zwar
nicht achtere Lutheraner und.achtere Re

foritürten, aber doch beſſere Ehriſten
murhen, und mehr wahre Religion un
uir: denen Bekennern des Evangelii be
fordern. Dahingegen ich einen jeden,
denn ſein und ſeines Nachſten Heil am
Hertzen liegt, zu bedenken. bitte, was
daraus entntehen muſſe, wann einem
jungen Menſchen, der ſelber noch nicht

urtheilen kan, beſtandig eingepragt wird,

H 2 daß
J



116 Erſte Betrachtung.
daß dieſe oder jene Reihe von Lehr
Satzen die eigentliche chriſtliche Reli

J gion und den allein ſeligmachenden
Glauben ausmache, und niemand. da
von ohne Gefahr ſeine Seele zu verlich
ren, abgehen durfe. Ein ſo unterricht
teter Menſch muß hernach, bey zunch

J
menden Jahren, eneweder alle diejeni
gen, die anders denken und glauben, als

n er, auf gut papiſtiſch, vor Kinder der
J ewigen. Verdammniß halten moraus
J freylich krine chriſtliche Vertraglichkein

rdund Liebe entſtehen kan; oder er wi
ben eigenem Nachdenkrn, ſich beſtundig

J mit Gewiſſens Serupeln plagen, vder
auch abenn gewiſſe Umſtande der Wir
fuhrung. hinzu kommen, mit ungegtim
deten Meynungen:die Warheit zugleich
weg werfen, und ungluckſeliger kWiift
entweder die Zahl der Schwarmer  oder

die Zahl der Unglaubigen vtr
mihren..

14 att J
J t

Zweytt
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J 44uarum hat aber GOZ der

on gleichen Gebrauche verordF vorher geiehen,
2 net, mochte jemand einwer—

Menſchen davon ·zu ſolchem Mißver
ſtand und Unheil Gelegenheit nehmen
murden? Ware es alſo nicht weit beſ
ſer gaweſen, die Religion blos bey ihrer
Guiſtlichkeit und bey der Uebung ſitt
licher Pflichten: zu laſſen, ohne ſolche
auſſerliche Ceremonien hinzu zu fugen,
deren nothwendiger. ebrauch weder in
der Matur der Dinge gegrundet iſt,
noch ſonſt zu denen weſentlichen Pflich

aa
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ten des Menſchen gehoret? Dieſer Ein
wurf iſt freylich beym erſten Anblicke
etwas blendend; betrachtet man ihn
aber mehr in der Nahe, ſo ſiehet man
wohl, daß er mit zu denen falſchen
Schluſſen gehore, die, weil ſie zu viel be
weiſen, gerade gar nichts beweiſen. Der
zufallige Mißbrauch einer Sache kan
nie den Gebrauch derſelben aufheben/
am allerweniaſten aber ein Grundil

die gottliche vWeisheit und Gute ſchn
ſolche deni Menſchen nicht zu geben
oder nicht zu gebieten; wann nur ſouft
die Sache.von der; Biſchaffenheit; iſt
daß ſie, auf der einen Seite, ihrer Na
tur nach nicht nothwendig zur Mißbru
tung/oder zum Mißbrauch leitet/ und
auf der andern mit denen:ſittlichen
Pflichten in! keinem Widerſpruche! iſte
het, ſondern denen ubrigen Sulfs Mit
teln und Bewegunas Grunden zur Aus
ubung derſelben Nom. dazu ein: neues
Gewicht beylegt, auch uberdem zur Ver

hutung eines groſſornnaebels ein bezuu
mes
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mes und krafftiges Mittel ſeyn kan. (8)
In dieſen Umſtanden iſt es der Weis
heit GOttes nieht allein vollkommen
gemaß, dergleichen; Gebrauche anzuord
nen, ſondern. auch: ſeiner hochſten Gu
tigkeit allerdings wurdig, daß er es
wurklich  thue und nalſo beydes: die Ver
wahrungsMittel vor gefahrlichen Aus
ſchweiffungen, undr die HulfsMittel
und Btwegungsn Orunden zur Ausu
bung den wrſentuichen Pflichten, unter
denen Menſchon vermehre. Und dann
kommt ets darauf gar nicht an, ob durch
ſothane Verordnungen dieſer Endzweck
uberall und allezeit wurklich. erhalten
werde; genug, deß derſelbe dadurch, am
fuglichſten erhalten werden kan, wenn.
die Menſchev  durch ihre eigene Verkehrt
hrit es nicht ſelber verhindern. Von
diem chochſten Weſen wenigſtens, kan
man allezeit erwarten, daß es ſolche Ver

—nne— anſtal-ven Dutch dieſe Betruchtung laßt: ſich die gott

7 Aiche Waicheit hey Anpranung  der mancherkey

J
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anſtaltungen machen werde, dadurch der
Menſch, ſo viel es ſeiner Natur nach
moglich iſt, auf die allerſchicklichſte
Weiſe vor dem Boſen verwahret und
zum Guten gelenkt werden kan.

Betrachte ich nün die menſchliche
Natut, ſo wie ſie jetzt wurklich beſchaf
fen iſt, ſo ſehe ich gantz deutlich, daß  die
Menſchen in ihremn aegenwartigen Zu
ſtande der Schibachheit und finnlicher
Zerſtreüung, ohnmoglich zu einer von
allen auſſerlichen Gebrauchen gantz rei
nen Religion gebracht werden konnen.
So geiſtlich auch die wahre Religion in
ihrer eigenen Natur iſt, und o wenig
auch auſſerliche Gebrauche an ſich ſelber
zu ihrem Weſen gehoren, ſo werden die
Menſchen doch allezeit derſelben nothig
haben, und auch dazu unabhaltlithrge
neigt bleiben. Werden ihnen nun der
gleichen durch keinz gottliche Verord
nung vorgeſchrieben, ſo werden ſie ſich
ſelber welche erdenken, und die/ Cwie es

ſo
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ſo ihre zur Ausſchweifung geneigte Na
tur mit ſich bringt) werden dann ſo un
ſchicklich und ungereimt, an der Menge
ſo uberhauft, und von der Sittlichkeit
und geiſtlichen Natur der Religion ſo
entfernt heraus kommen, daß dieſe durch

den Schwarm der auſſerlichen Ge—
brauche gantzlich verdrengt werden, und
zuletzt in dem gantzen Gottesdienſte der
Menſchen keine Sittlichkeit und Tugend
mehr anzutreffen ſeyn, ſondern nichts
als Aberglaube und bloſſe Ceremonie
ubrig bleiben wird. Der heydniſche
Gotzendienſt iſt hievon ein klares Erem
pel, und zugleich ein Beweiß, wie weit
die menſchliche Natur mit aller ihrer
Vernunft ausſchweifen konne, wann ihr
nicht durch gottliche Verordnungen
Maas und Ziel geſetzt wird.

 Es iſt alſo tin vffenbarer Vorzug
der chriſtlichen Religion und ein deut
liches Merkmal ihres hoheren Ur—
ſprunga, daß der gottliche Stiffter der

H ſelben
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ſelben unſerer Schwachheit: darinn zu
Hulfe gekommen, daß er den Gottes
Dienſt von allen uberflußigen und uber
hauften Ceremonien gereinigt, und zwar
noch auſſerliche Gebrauche, deren aber

auch mehr nicht, uls nur zwen angeord
net, die von einer ſolthen Beſchaffenheit
ſind, daß ſie die gerſtliche Natur der Ro
ligion nicht allein nicht aus dem Beſicht
bringen oder vrrdimkeln ſondern uvs
ſolche noch deutlicher vorſtellen, und dir
HulfsMittel und Bewegungs. Grundt
zur Ausubung der. ſittlichen Pflichttu
vermehren, und unſeren Gemuthern tie
fer einpragen. Gebrauche nemlich, dit
unſere Verbindlichkeit zur Geiligung
deſto feyerlicher machen, und an ſich ſeb

ber ſehr. geſchickt ſind, ſolche Borſtellun
gen in uns zu erwecken uhde zu zuntet
halten, die zu unſerer Beſſerung und
auch zu unſereni Troſte ſehr vhiel heytra
gen, indem ſie:burch ahre Fryerlithlkeit
und eigene Einrichtung uns eine Begel
benheit ſtarker ins Gedachtniß bringen

1
J

die
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die auf. der einen Seite eine Wohlthat
der gottlichen Barmhertzigkeit von ewi
gen Folgen fur uns, und auf der ande
ren der machtigſte Beowegungs-Grund
zur Erfullung unſever Pflichten iſt.
Gebrauche endlich, die von einer ſo be—
quemenpleichten und gantz verſtand
lichen Watur iſind, daß,  wann ſie nach
ihrer urſprunglichen Einfult, ohne .alle
menſchliche! Zuſatzt/ vevtichtet werden,
keinemLeintzigen  Chtiſten. die geringſte
Gelegenheibinzum Aberglauben, oder
ſonſt zur einigem Mißbrauche geben
konnen. un

2e 2 6b- JEs iſt wahr; wann uns das Enan
lium Gelegenheit gabe, zu glauben, daß
dieſe Gebrauche die Stelle der Religion
und Tugtnd einer veriroten, oder der
ſelben Manhel erſetzen konne, oder uns
vorzuſtellen, als wann. derſelben bloſſe
auſſerliche Vorrichtimg.rine naturliche
Wurkunqugur Vergebung der Sunde
und Virſichirung der Seligkeit habe;
bün— es
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es iſt wahr, daß alsdann derſtlben Ein
ſetzung ſich auf keinerley Weiſe wurde
konnen vertheidigen laſſen. Da uns
aber das Evangelium zu allen deraglei
chen Gedanken nicht den geringſten An
laß giebt, ſondern uberall gerade das
Gegentheil einſcharft, und beſtandig auf
die Nothwendigkeit der ſittlichen Pflich
ten, oder unſener Heiligung dringt; iw
bleibt auch daſſelbe an aller ſolchen Mißt

deutung gantz unſchuldig, und ſolche
bleibt blos auf der Rechnung derjenigen
ſtehen, die von der Einfalt der erſten
Einſetzung abgewichen ſind, und hinzu
gethan haben, was der HERR nicht
befohlen hat.

Zch gebe gern zu, daß diejenigen,
welche anfanglich dieſe Vernderungen
und Zuſatze, beydes in denen Eeremo
nien und in der Lehre ſelber, entweder
aufgebracht oder beybehalten haben,
durch ihre dabey gehabte gute Abſicht
noch wohl entſchuldigt werden kunnen:

Jetzo
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Jetzo aber, da man die Folgen davon
klar ſiehet; indem dadurch das gemeine
Volk und ein jeder von andern Stan—
den, der demſelben in der Denkungs—
Art gleicht, von der Geiſtlichkeit der Re—
ligion zu weit abgebracht wird, ſo ſehr
man auch:ſonſt ihm ſolche hie und da
noch iriuſtharfen mag; indem ferner
mancher.gut geſinnter Menſch, der ſich
an dieſe: Veranderungen und Zuſatze
ſtoßt, daruber von dei dauſſerlichen
Gottesdienſte ſich gar abſondert, und
dadurch det Nutzens, den er ſonſt davon

haben konnte, gantzlich beraubt wird;
indem hiernuchſt auch wohl Lehrer ſel
ber, zumial, wann ſie.auf Symboliſche
Bucher haben ſchwerrn muſſen, hernach,
bey anderrn Einſichten, entweder offen
bare Heuchler werden, oder in groſſe
GewiſſensVerlegenheiten gerathen;
jetzo alſo, da die menſchliche Vernunft

niehr aufgeklart iſt, und der Unglaube
von allem: Gelegenheit zu Spott und
Einwurfen  nimmt; jetzo, deucht mir,

ware
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wäre es einmal. Zeit/ daß alle rerhtſchaf

fene Lehrer Muthztfaßten, üund ſich ver
einigten, die von unferem: Heulande an
geordnete zwey heiligen Gebrauche zu
ihrer: urſprunglichen Einfalt wirder rzu
ruck zu bringeng.auid alle hinzugekvm
menenund zu ihrqn Weſtu nithto gehoö
rende Veranderungen undllebenGer
brauche ohne, fernerrs Bedunfen  abzun
ſchaffen, in: ſo geru memlich folches durch

vernünfeige Voiſtellungen: und beſſert
Belehrung drs Volls, und durch Sunft
muthn ünd Klughalt zu Standergebracht
werdan: kan.. n Dann einmaln bei  der
Warheit hatbeine; Merjahnung iſtatt
und: durch Ablterthüm: und. kluſſt Ge
wohnheit der Vorfahren mirh keint un
gegrundete Suchn gegrundet; undrecht.

Jnſondrrheit aber wre ſehr zu
wunſchen, daß dieiGewiſſen deriLehrer
in keinem Lande wehr durch Brſchwet
rung menſchlicher Lehr-Bucher und
Glaubens-Bekunntniſſe gehunden, und
dadurch von Erlangung und ifreyer Be

kannt—
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kanntmarhung beſſerer Einſichten abge
ſchreckt wurden: Ein jeder bedenke es
doch wohl: Haben dann unſere Refor
matores wohl alle und jede Lehr. Puncte
zu ihrer volltkummenen Reinigkeit ge—
bracht? Haben ſie. uns zu thun gar
nichts ubrig gelaſſen? Oder haben ſie:
fur uns nicht vielmehr einen Grund ge
legt,Aworaufe wir ferner hatten forte
bauen  fſollen? Noch tinmal; haben ſie:
wohl:dasſheilſame ReformationsWerk
in allen und jeden Theilen vollig zu
Stande gebracht? Oder haben ſie nicht
vielmohr: ch damit: begnugen muſſen,
daß ſie ſolches nur aus dem Groben ha
ben neraus arbeiten konnen, in der Hoff
nung, daß ihre Nachfolger die Hande.
nicht taul in den Schooß legen, ſondern:
ein ſo heiljames Werk immer weiter aus

arbeiten wurden? Wie kan man nun
wohl, mit gutem Gewiſſen, der Erkannt
niß der Wahrheit Schranken ſetzen,
und irgend einen Lehrer, ſo gar durch ei
nen Eyd, von allen Aufmunterungen

und

 “t
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und von aller Freyheit abhalten, weiter
nachzudenken, und den Glauben der
Chriſten in allen Stucken der alleinigen
Richtſchnur der heiligen Schrifft im
mer gemaſſer zu machen? Wahrlich! es
ſcheinet mir eine wahre GewiſſensSache
und eine ſchwere Verantwortung gegen
GOtt zu ſeyn, daß man einer ferneren
Religions- Verbeſſerung: ſo harto Riegel

vorſchitbt, zu einer Zeit, da der geſunde
Verſtand allgemeiner, die Vernunft
mehr gebauet, der HulfsMittel beſſerer
Einſichten mehr, amd das Volk geneig
ter wird, reinere Lehren anſunehmen.
Mochten ſich doch wenigſtent lüe Lehrer
der Brandenburgiſchen Lande, die we
niger Gewiſſens-Einſchrankung und
mehr Freyheit naben, durch dieſen ihnen
von der Vorſehung verliehenen gluckſee/
ligen Vorzug ſtark ruhren und bewegen
laſſen, ein ſo herrliches Kleinvd beſſer
anzuwenden, und der Welt das hochſt

erbauliche Exempel einer bruder
lichen Vereinigung zu geben!

Dritte
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yjwach dieſen vorlauffigen Betrach
en tungen habe ich nun die eigent

Taufe und Abendmahle

wlicheLehre der heiligen Schrifft

her zuerwagen. Won .der Taufe finde
ithnfolgende Bekchrung: Und JEſus,

nachdein er von deni Todten auferſtan
den und im Begriff war, aufzufahren
gen Himmel und ſich zu ſetzen zur Rech
ten  der Majeſtat in der Hohe, JEſus
trat zu ihnen, redete mit ihnen
und ſprach: Mir iſt gegeben alle
Gewalt im Simmel uno auf Er—
den. Darum gehet hin, und leh
ret alle Völker, und taufet ſie im

gtes St. J— Nah—
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Nahmen des Vaters, und des
Sohnes, und des Seiligen Gei
ſtes, rind lehrert fie halten, alles/
was ich euch befohlen habe. Wer
da glaubet und getauft wird, der
wiro jelict werden; wer. aber
nicht qlaubet, der wird verdammt
werden.

Dieſe ·Auordnung des Heilnhid
iſt ſo verſtandlich und klar, als nu

a

alleiniae Richtſchnur, nach JZmer etwas. ſeyn. kan,  und entnan

meine Begriffe und Vorſtellungen von
der Handlung  der. Tauft eingerichtet
ſeyn muſſen, wenn ich andersn davon
richtig und nicht falſch denken und glau

ben will. Jch lerne alſo darauacerſt
lich, daß die Taufe eine ausdruckliche
Verordnung des gottlichen Stiffters
unſerer Religion ſey, und: folgliche nie
mand ſich von der  Verbindlichkeit der
ſelben los machen durfe, der nemlich in

dieſtr.
c) Maith. 28 18. 19. 20. Mare. 16,16.u—
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dieſer Religion gehorig iſt unterrichtet
worden, und ſie aus eigener Einſicht
und Ueberzeugung annimmt. Denn
der Befehl ſteht klar da, daß ein jeder,
der den Unterricht der Apoſtel anneh—
men und glauben. wurde, ſo dann durch
die Taufe zur chriſtlichen Religion ein—
geweyhet und. in die Gemeinſchafft der
JZuniger des HErrn aufgenommen wer
den iſolle. Hijeraus iſt:alſo gantz vffen
bar, daß dieſe Einweyhung zur chriſt
lichen Religion durch die Taufe ſo wohl
das feyerliche Glaubens- Bekanntniß
des Tauflings, als auch deſſelben feyer
liche Berpflichtung ſeinem Glauben ge
maß: zu wandeln, im ſich halte. Zu
dem Ende werden wir getauft im Nah
men des Vaters, und des Sohnes, und
des Heiligen Geiſtes, weil die gantze
chriſtliche Religion:.auf den GrundBe
ariff  beruhet, daß der Vater und
Schopfer der Menſchen nach ſeiner un—

endlichen Barmhertzigkeit ſeinen einge—
bohrnen Sohn zu unſerer Erloſung in

J2 die
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die Welt geſand habe, der uns die Gabe
des Heiligen Geiſtes erworben, durch
deſſen Beyſtand und Leitung die Glau
bigen zum ewigen Leben geheiligt wer
den. Die Verpflichtung dieſem Glau
ben gemaß zu leben, und Hettz und
Wandel von allen Befleckungen der
Sunde und des Laſters reintzu halten,
wird durch das Abwaſchen des Waſ
ſers auf die allerſchicklichſte Wriſe vor
geſtellt.

Alles, was nun ein Gegener der
chriſtlichen Religion wider dieſe Anord
nung des Heilandes mit einigem
Scheine einwenden konnte, wie dann
auch dieſe Einwendung wurklich iſt ge
macht worden, beſtehet darinn: Daß ja

die Ueberzeugung von dem gottlichen
Urſprunge der chriſtlichen Religion, ſo
ſchon zur Bekanntniß derſelben verbinde,
und die darinn vorgeſchriebene Pnich
ten auch ſchon an ſich ſelber ihre Ver-
bindlichkeit mit ſich fuhrten, und alſo

die
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die Taufe in dieſer Abſicht eine gantz un
nothige und unnutze Ceremonie ſey.
Allein, gleichwie offentliche und feyer—
liche Handlungen die Sache, welche ſie
vorſtellen, tiefer in unſer Gemuth ein—
pragen, uns mehr ruhren, und unſere
Gedanken zum ernſthaften Nachdenken
mehr ſammeln, alſo iſt auch unſere of
fentliche und feherliche Einweihung zur

chriſtlichen Religion durch die Taufe an
ſich ſelber ſehr geſchickt, unſere heiligen
Verpflichtungen uns mehr vor die Au—
gen zu ſtellen, die Verbindlichkeit derſel—
ben durch einen tieferen Eindruck in un
ſer Hertz wurkſamer und ſtarker zu
machen, und unſer gantzes Gemuth vor

der fur unſere Schwachheit ſo ſehr ge
fahrlichen Achtloſigkeit mehr zu verwah
ren. Dieſe Wurkungen kan die Taufe
um ſo mehr bey uns haben, wann wir
bedenken, daß dieſelbe nach der ausdruck—

lichen Verordnung unſeres gottlichen
Erloſers an uns iſt verrichtet worden.
Auf dieſe Weiſe iſt alſo dieſe unſere of

J3 fent—
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fentliche und feyerliche Einweyhung zur
chriſtlichen Religion eine ſehr heilige
und nutzliche Handlung, und es war
der Weisheit und MenſchenLiebe un
feres Heilandes vollkommen gemaß, ſol
chergeſtalt die Bewegungs-Grunde und
Hulfs Mittel zur Erfullung unſerer
Pflichten zu vermehren.

Wann alſso die Taufe eine offent
liche und feyerliche Einwehhung zur
chriſtlichen Religion iſt, dazu ein frey
williges Glaubens« Bekanntniß und eine

freywillige Berpflichtung, demſelben ge
maß zu leben;, nothwendig erfordert
werden, ſo muß ich hie die Warheit ſie
gen laſſen, und' freymuthig geſtehen,
daß freylich die Abſicht des Heilandes
mehr und beſſer erreicht werden kan,
wann die Taute nur än ſolchen Perſo
nen verrichtet wird, die im Stande ſind,
ihr Glaubens-Bekanntniß abzulegen,
und ſich freywillig zu denen Pflichten
der chriſtlichen Religion zu verbinden.

Denn
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Denn einmal es heiſſet: lehret alle
Volker und taufet ſie; und es iſt
auch nach der Ratur der Sache ſelber
aantz klar, daß man Niemanden zur
zekanntniß einer Religion und zu Er
fullung irgend einiger Pflichten verbin
den kan, die derſelbe noch nicht verſteht,
und von deren gottlichen Urſprunge und
Verbinduichkeit er noch keine Einſicht
und  Ueberzeugung hat. Es heiſt hier
nachſt ausdrucklich: Wer oa glaubet
ünd getarifet vöird. Der Schluß
iſt alſo unumſtoßlich richtig: erſt glau
ben und dann getauft werden.

344 gIndeſ—

di ¶irn r  cede, Die Tauft, pie finmal'an uns in unſe
rer Kindbeit. iſtperrichtet wordeu, kan hernach

nnerden. Die S— welches der Abdvhne offenbare e·* w nicht wiederholet

Ê  A
rreFni Die Taufe u her Kind

ute in einen ſalchen Alter, da
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Indeſſen finde ich doch auch keine

Grunde in der heiligen Schrift, nach
welchen das Taufen der Kinder ſchlech
terdings vor verwerflich oder unerlaubt
erklaret werden konnte. Denn da wir
gleichwohl, als Chriſten, verbunden
ſind, unſere Kinder dem HErrn zu hei
ligen, der ſie uns gegeben hat, und ſie

in der Erkanntniß und Liebe JEſu
Chriſti zu erziehen, ſo ſehe ich nicht/ab/
warum  uns nicht vollig erlaubt ſeyn
ſollte, dieſelbe dem HErrn durch eine
Handlung zu weyhen und zu ubergeben/
die der Heyland ſeiber als eine Handlung
der Aufnahme in ſeine Kirche eingeſetzt
hat. Rur iſt dabey ſchlechterdings nothig,
daß dieſe Kinder hernach, wann ſie zu
den Jahren des Verſtandes kommen,
und von der Gottlichkeit der chriſtlichen
Religion die gehorige Einſicht und Ue
berzeugung haben, ſich zu dieſer Reli
gion durch Ablegung ihres Glaubens

Bekannt
man die chriſtliche Religion verſtehen, und fich
zu ihren heiligen Geboten aus eigener Wahl

verpflichten kan?
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Bekanntniſſes ſelber bekennen, und die
heiligen Verpflichtungen ihrer Taufe
aus eigener Wahl beſtatigen. Dies kan
nicht fuglicher geſchehen, als zu der
Zeit, da, ſie zum Gebrauche des Abend—
mahls des HErrn zum erſten male zu
gelaſſen werden; und es wurde fur dieſe
neu angehende Chriſten ſehr heilſam und
uberhaupt ſehr erbauelich ſeyn, daß ſie
alsdann ſolches vor offentlich verſammel
ter Gemeine auf eine feyerliche Weiſe
verrichteten; wann man es nur,an allen
Orten, mit der Haltung unſeres offent
lichen Gottesdienſtes dahin bringen
konnte, daß bey demſelben mehr Ehr—
erbietigkeit und Stille und uberhaupt
mehr Anſtandigkeit und Ordnung ein—
gefuhrer wurde, damit auch eine ſo fey
erliche Handlung, als die Ablegung des
GlaubensBekanntniſſes und die Beſta
tigung des TaufGelubdes iſt, mit der
gehorigen Andacht und Erbauungoffent
lich vorgenommen werden konnte.

J5 Erwa6) Dit Taufe ſelber iſt eineAandlung, dit weit

v9.
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Erwage ich nun ferner die Einſe

tzungsWorte der Taufe in etwas naher,
ſo finde ich darinn gar nichts, welches
mir die geringſte Gelegenheit; geben
konnte zu muthmaſſen, daß mit dieſer
Handlung irgend eine Geheimuißvollt
Wurkung verknupft ſeyn ſollte. Der
gäntze Ausdruck, die gantze Abſicht
des Heilandes, und die gantze: Bedeu
tung der Handlung ſelber; das ulles iſt
ſo begreiflich und ſo klar, daß hier nicht
das geringſte Geheimniß; tauch nur
von gantz weiten, angedeutet; wird, und

alſo ein jeder die Sache, ohne alle Dun
kelheit und ohnaufloslich? verwirrtt

ESchwie
ſchicklicher in cder Kirche vor der gantzen Ge
meine, als in unſeren Hauſern, verrichtet wird.
Laſſen wir unſere Kinder blos deswegen nicht
offentlich in der Kircne taufen, um uns dadurch
von dem gemeinen Mann zu unterſcheiden ſt
iſt das ein Hochmuth, der nirgende auf eine un
gereimtere Weiſe gezeiget werden kan, als bey
einer Handlung, durch welche wir unſere Kin?
der zu einer Religion einweihen laſſen, welche
die Demuth mit zu denen nothwendigſten Kenn

zeichen hrer Bekraner macht.
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Schwierigkeiten, vollig verſtehen, und
folglich auch, eben weil er ſie verſteht,
zu ſeinem wahren Nutzen anwenden
kan. Es kommt hier alles auf den
Glauben an, auf den wahren Glauben
nemlich, dir uns halten lehrt, alles, was

der HERR befohlen hat. Wer ſo
glaubet und getauft wird, der wird ſelia
werden; wer aber ſo nicht glaubet, der
wird verdammt werden, er mag getauft

ſeyn oder nicht.

Die feyerlichen: Verpflichtungen
zu einem tugendhaften und heiligen Le
ben, welches die chriſtliche Religion von
ihren Bekennern fordert, und ohne wel—
ches kein wahrer Glaube bey dem Men
ſchen da ſeyn. kan, dieſe Verpflichtungen
machen alſo bey der Taufe alles aus,
und ſollen uns deſto tiefer eingepragt
werden, weil ſie nach der ausdrucklichen

Verordnung unſeres Heilandes im
Nahmen des Vaterb, und des Sohnes,
und des Heiligen Geiſtes geſchehen.

Hierauf

—r
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Hierauf dringen auch die Apoſtel des
HERRnN beſtandig und mit ſehr Be
deutungsvollen RedensArten. Nicht
das Abthun des Unflaths am
Fleiſch macht uns ſelitt, ſondern
der Bund eines quten Gewiſſens
mit GOTT. Wiſſet ihr nicht/
daß alle, die in JEſum Chriſt ge
tauft ſind, die iind in ſeinem Cod
getauft? So iind wir je mit ihm
vegraven durch die Taufe in ſei
nen Todt, auf daß, gleichwie
CsSriſtus iſt auferwecket von den
Todten, durch die Zerrlichkeit des
Vaters, alſo ſollen auch wir in
einem neuen Leben wandeln. Der
Sinn dieſer figurlichen RedensArten
iſt offenbar kein anderer als dieſer:
Wiſſet, daß alle, die durch die Taufe
zur chriſtlichen Religion ſind eingewei—
het worden, ſich dadurch verpflichtet ha
ben, der Sunde gantzlich abzu derben,
gleichwie Chriſtus um unſerer Sunde
willen geſtorben iſt, und hingegen einen

gantz
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gantz neuen Wandel der Heiligung zu
fuhren, gleichwie Er um unſerer Gerech

tigkeit willen auferweckt iſt. Dies al
les wurde auch durch den damaligen
Tauf-Gebrauch der aantzlichen Ein
tauchung unter das Waſſer und das
Wiederhervorkommen aus demſelben
ſehr ſchicklich vorgeſtellet; eben wie dieſer
Gebrauch auch zugleich den Tod und
die Auferſtehung des Heilandes vor
ſtellte, als don welchen die Chriſten bey
ihrer Taufe ein offentliches Bekanntniß
thaten, und ſich anheiſchig machten, in
der Rathahmung derſelben ihr Fleiſch
zu ereutzigen ſamt den Luſten und Be—
gierden, und als Menſchen zu leben, die
auf eine ſelige Auferſtehung hoffen.

Einen gantz gleichen Sinn haben
die folgende figurlichen. Ausdrucke, de
ren ſich der Apoſtel Paulus in ſeinen
Ermannungen an die Glaubigen bedie
net, ſich ihrer Verpflichtungen bey ihrer
Taufe zu erinnern. Wie viel eurer
getauft ſind, die haben CSriſtum

anggte
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angezotten. Erneuert euch im
Geiſte rures Gemuths, und zie
het den neuen Menſchen an, der
nach GOCT geſchaffen iſt in
rechtſchaffener Gerechtigkeit und
Beiligkeit. Ziehet den alten MNen
ſchen aus mit ſeinen Werken, und
ziehet den neuen an/ der da durch
die Erkanntniß (der Warheit) ver
neuert wird nach dem Ebenbilde
deß, der ihn geſchaffen hat.
Redens-Arten, die auf den. damaligen
Gebrauch der erſten Chriſten zielen, nach
welchem diejenigen, die ſich taufen. lieſ
ſen, ihre alte Kleider ablegten, und nach
der Taufe neue anzogen, um dadurch
ihre Verpflichtung zu einer gantzlichen
Erneuerung des Hertzens und des Wan
dels anzudeuten.

Auf gleiche Weiſe kan ich auch
den Ausdruck des Apoſtels in ſeinem

Briefe
1 Petr. z, 21. Rom.6, 3. 4. Gal. 3, 27

Epb. 4, 23. 24. Col. z, 9. io.
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Briefe an Titum, da er die Taufe das
Bad. der. Wiedergeburt nennt,
nicht anders verſtehen, als: Die Taufe
iſt beydes eine feyerliche Verpflichtung
zur Buſſe und Heiligung, und eine ſehr
bedeutende Vorſtellung davon; daher
quch der anoſtel unmittelbar die Worte
hinzucſett;n und. Erneuerung des
Beiligen Geiſtes,damit nicht etwa
jemano, per Taufe ſelher dieſe Wurkung
zuſchreiban moge; Wann es ferner
heiſſetrTaß dich taufen und ab
waſchen deine eůnden, ſo konnen
dieſe Worte den Sinn wohl nicht ha
ben, als wann mit der Taufe an ſich ſel
her einehirkung zur Vergebung der
Sunden gerknupft ſetz; denn es iſt aus
der gantzen Lehre des Evangelii offen
bar, daß die Verheiſſung der Verge—
bung der Sunden nur allein dem Glau.
ben und der Buſſe ſind gegeben worden,
und dieſe Gnade keinem Menſchen ohne
eine wurkliche und aufrichtige Ausubung
ſothaner Phichten zu Theil werden konne.

Und
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Und Petrus erklaret mit ausdrucklichen
Worten, wie das Abwaſchen von Sun
den erlangt werden. konne: Thut
Buſſe und laſſe ſich ein jeglicher
taufen  auf den Vahmen vEkGu
CsRIST  zur Vergebune derSunde. So thut nun Buſſe/
und bekehret euch, daß eute Sun
den vertilget werden. Es iſt alſo
gantz klar, daß nür allein diejenigen
ielche die Pflichten des Glaubens und
Belehrung erfullen, und die heilſame
Gnade GOttes zu ihrer taglichen Hei
ligung aufrichtig anwenden, als wozu
ſie ſich bey der Taufe verbindlich ge
inacht haben, um JEſu Chriſti  willen
Vergebung der Sunden, undtdie An
wartſchafft des ewigen Lebensluingen:;

und von ſolchen nur allein kan geſagt
werden: Sie ſind abgewaſchen, iie
find geheiligt, ſie uind gerecht
worden durch den Llahmen des
SErrn JESu und durch den
Geiſt unſeres GOttes, oder, wie

ſich
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fich der Apoſtel anderswo aus—
oruckt, ſie ſind geheiligt und gerei—
nictt durch das WaſſerBad im
Worte.

Weollte jemand einwerfen, daß ja
auf dieſe Weiſe, wann die Taufe keine
hohere und andere Wurkungen haben
ſollte, aller Troſt, den die Glaubigen da
von haben konnten, gantzlich weg fallen,
und alſo die Taufe ſelber weiter nichts
als eine leere Ceremonie ſeyn wurde;
dem gebe ich zu bedenken, erſtlich: Ob
wohl irgend eine Sache, die man nicht
verſteht, und davon man auch nicht den
allergeringſten Begriff haben kan, fur
einen vernunftigen Menſchen ein wah
rer Troſt ſeyn konne? Zweytens: Ob
nicht hingegen das fur einen Chriſten
ein gegrundeter und ſehr groſſer Troſt
ſey, wann er ſich, bey ſeinen feyerlichen

Ver
Ce) Tit.z, 5. Ap. Geſch. 22, 16. Cap. 2 38.

Cap. 3/ 19. i Cor.G, 11. Eph. 5 26.

Ltes St. KRK

JE
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Verpflichtungen zu einem tugendhaff
ten und heiligen Leben, der Aufrichtig
keit ſeines Hertzens und ſeines Glau
bens an GOTCd1 bewußt iſt? Hieraus
weil das alles gantz verſtandlich iſt, muſ
ſen nothivendig nicht allein  die ſtarkſten
Aufmunterungen zur Tugend, ſondern
auch die allertroſtlichſten Empfindungen

don Verſicherung der:goöttlichen Gnade
entſpringen weil ſich ein ſolcher Ehriſt
die gantze Etloſung JEſu Ehriſti und
alle Verhriſſungen des Ebangeli mit
gutem Grunde und gautz getröſt zukig
nen kan. Drittens Ob man das wohl
mit einigem: Rechteneine unnutze und
leere Cereinonie nennen konne, wenn
ein Meuſch im Nahmen und auf Be
fehl rſeines.gottlichen: Erloſers eine
Handlung verrichtet beh welcher er ſich
teyerlich vor einen Jünger des HErtn
erklaret, die heiligſten Verbindungen
auf ſeine Seele nimmt, und die alſo ei
nen ſo heilſamen Eindrück in ſein Ge
muth hat? Endlich: Ob wohl, ſo viel

hohere
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hohere Wurkungen man auch der Taufe
nur. immer zuſchreiben mag, ob wohl
dieſe Wurkungen bey denjenigen ſtatt
haben, bey welchen kein wahrer Glaube
anzutreffen iſt, oder auch, ob dieſe Wur—
kungen bey einem Menſchen annoch
bleiben, der von dem Wege des Glau—
bens und der Buſſe wieder abgewichen
iſt? So klar iſt es, daß ohne die Auf—
richtigkeit des Menſchen in Erfullung
der Bedingungen des Evangelii kein
wahrer Troſt ſtatt haben kan, ſondern
aller ſelbſt gemachte Troſt nur ein fal—
ſcher Troſt iſt, der von uns genommen
wird zu der Zeit, da wir des Troſtes am

meiſten bedurfen.

FZJch halte es alſo vor die groſte
Ehre meines Lebens, daß ich auf den
Nahmen JEſu Chriſti getauft, und
durch dieſe feyerliche Handlung bin ein
geweyhet und geheiligt worden, ein
Chriſt zu ſeyn. Nie werde ich mich
dieſes Nahmens ſchamen, und nie ſoll

K 2 mir
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mir aus dem Gedachtniſſe kommen,
wozu mich dieſer Nahme verbindet.
Jch will mich aus allen Kraften der
Natur und der Gnade beſtreben, den
ſelben wurdiglich zu tragen, und nichts
zu thun, ſo mit der Heiligkeit deſſelben
nicht ubereinkommt. Stets eingedenk
der theuren Verpflichtungen, dadurch
ich mich meinem gottlichen Erloſer auf
ewig ergeben und gewidmet habe, will
ich meine wachſamſten Sorgen und
meinen beſten Fleiß anwenden, daß ich
weder an der Warheit noch an der Tu
gend treulos werde, und den Bund nie
breche, darauf ſich die Hoffnung meines
Heils grundet. Die Nahmen, die man
mir gegeben hat, ſollen mir ein beſtan
diges Denkmahl ſenyn, daß ich bin ge
tauft worden; und meine Taufe ſol mir
ein beſtandiges Denkmahl der Erinne
rung meiner Pflichten und der Bewe
gunas-Grunde zu ihrer Erfullung ſeyn,
damit alſo Pflicht und Bewegungs
Grund mir immer vor Augen ſeyen,

und



Dritte Betrachtung. 149
und in meinem Hertzen und Wandel
nicht ohne Wurkung und Kraft bleiben.
Einmal; ich bin nicht allein, nach dem
Befehle JEſu ChHriſti, im Nahmen
des Vaters, und des Sohnes, und des
Heiligen Geiſtes getauft worden, ſon—
dern ich habe auch hienach aus eigener
Einſicht und Ueberzeugung, die chriſt
liche Religion als eine gottliche Reli—
gion angenommen und bekannt, und
mich aus eigener freyer Wahl verpflich
tet, nach dem heilſamen Vorbilde ihrer
Lehre der Sunde abzuſterben, und in
einem neuen Leben zu wandeln. Hier
muß ich alſo eins von beyden thun; es
giebt kein drittes. Entweder ich muß—
nach dem Urtheile meines eigenen Ge—
wiſſens, das ewige Verderben erwarten,
vder ich muß meiner Ueberzeugung und
meinen heiligen Verpflichtungen gemaß
leben. Thue ich dies letztere, wie ich
es dann zu thun von gantzem Hertzen
mir vornehme, und GOtt dazu um
ſeine Gnade inbrunſtig anflehe; ſo kan

K3 ich
J
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ich den herrlichen Troſt haben, der nie
150

ß ich als ewird von mir weichen, da
Erloſete

7
r des Sohnes, unter der a
en Bewahrung des Vaters blei—machtig

ſtand des Heili—

gen Geiſtes werde erhalten werden
ben, und durch den Bey

zum ewigen Leben.uee
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Vierte Betrachtung.

cau wenig ich nun etwas von Ge—

D heiligen Schrifft von der Taufe
A heilnniſſen bey der Lehre der

ſneegerrv »ein der letzten Nacht vor ſeinem Tode
gegeſſen, geſnacht habe. Jhre Erzah—
lung davon iſt foraende: Da ſie aber
aſſen, nahin JfISUS das Brod,
dankete und hrachs, undð agabs
den Jungern und ſprach: Neh—
met, eſſet z das iſt mein Leib. Und

*2
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Er nahm den Kelch, und dankete,
tzab ihnen den und ſprach: Crin
ket alle daraus; das iſt mein
Blut des Neuen Teſtaments, wel
ches vergoſſen wird fur viele zur
Vergebung der Sunden. Die Er
zahlung Marei iſt gantz gleich lautend:
Und indem ſie anen, nahm JE
Sus das Broo, dankete undL

brachs, und gabs ihnen und
ſvrach: Nehmet, eſſet; das iſt
mein Leib. Und nahm den Kelch
und dankete, und gab ihnen den;
und ſie trunken alle daraus. Und
Er ſprach zu ihnen: Das iſt mein
Blut des Neuen Ceſtaments, das
fur viele vergoſſen wird. Lutas
tuhret einige. wenige Worte des Heylan
des mehr an, welche die Abficht deſſel
ben bey dieſer Anordnung gantz deut
lich anzeigen: Und Er nahm das
Brod, dankete und brachs, und
gabs innen, und ſprach: Das iſt
mein Leib, der fur euch gegeben

wird
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wird; das thut zu meinem Ge—
dachtniß. Deſſelbicen gleichen
auch den. Kelch nach dem Abend
mahle, und. ſprach: Das iſt der
Kelch, das Neue Teſtament in
meinem Blut, das fur euch ver—
goſſen iſt: Hiemit kommt auch vol
ug uberein, was Paulus nach dem ihm
von dem Heylande ſelber gegebenen Un

terrichte von dieſer Sache lehret: Jch
habe es von dem ERRUV em
pfangen, das ich euch gegeben
habe. Denn der SErr JEius in
der Nacht, da er verrathen ward,
nahm Er das Brod, dankete und
brachs, und ſprach: Nehmet, er
ſet, das iſt mein Leib, der für euch
gebrochen wird; ſolches thut zu
meinem Gedachtniß; Deſſelbigen
geichen auch den Kelch nach dem
Abendmahl, und ſprach: Dieſer
Kelch iſt das Neue Teſtament in
meinem Blut; ſolches thut, ſo offt

Krr iihrs

E——
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ihrs trinket zu.meinem Gedacht
niß. Denn, ſo offt ihr von die
ſem Brod eſſet, und von dieſem
Kelch trinket, ſollt ihr des SErrn
Tod verkundigen bis daß er
kommt.

Dies alles iſt ſo verſtandlich und
klar, daß es eine faſt: unbegreifliche
Sache iſt wiees hat moglich werden
fonnen, daß irgend ein Menſch denen
Worten des Heylandes! einen andern
Sinn hat' beylegen konnen,'als den,
wrelchen ſie nur allein haben, und der
auih dem Allereinfaltigſten gantz klar in
die Augen leuchtet, wenn er niur nicht
das Wunderbate dem Naturlichen, und
das Unbegreiflich/dunkle dem Verſtand
lichen vorzicht. Der HERR hatte
mit ſeinen Jungern von ſeinen bevorſte
henden Leiden, von ſeinem  Tode und
von denen Folgen deſſelben geredet. Es

waren
c) Matth. 26, 26. 27. 28. Marc. 14 22. 23.24.

2usc. 22, 19. 20. 1 Cot. 11,23. 24. 25. 2b.
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waren nur noch wenige Stunden ubrig,
nach welchen dieſe Leiden angehen ſoll—
ten. Er aſſe mit ſeinen Jungern das
Oſter:Lamm, welches GOTT im Alten
Teſtamente als ein feyerliches Denkmal
der Befreyung des Volks Jſrael aus
der harten Dienſtbarkeit Egyptens ein—
geſetzt hatte, und bey welchen die Haus
Vater die Worte: Das iſt der Leib des
Ueberſchritts, das iſt das Brod der
Trubſal, das unſere Vater in Egypten
gegeſſen:haben, zu gebrauchen, zugleich

auch, bey Austheilung des Brods und
Herumreichung des Kelchs, GOtt vor
die empfangene Wohlthaten, inſonder
heit aber vor die Erloſung aus Egyptens
Knechtſchafft, zu danken pflegten. Das
alles that auch der Heyland, und be—
diente ſich zugleich dieſer Gelegenheit,
ſeinen. Jungern ſeine inſtehende Leiden
und ſeinen Tod am Creutze, die ſie gar
nicht begreifen wollten, noch einmal
durch eine in die Sinne fallende Hand
lung vorzuſtellen, und alle ſeine vorigen

Reden
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Reden davon ihnen noch naher zu Ge
muthe zu fuhren. Er nahm das Brod
und dankete, und brachs, und gabs ih—
nen, und ſprach: Nehmet, eſſet, das iſt
Mein Leib, der fur euch gegeben wird.
Deſſelbigen gleichen den Kelch, und dan
kete, und gab ihnen den, und ſprach:
Trinket alle daraus, das iſt Mein Blut/
welches vergoſſen wird. Hiedurch nun
wurde denen Jungern auf das aller

deutlichſte vorgemalet, daß des HErrn
keib eben ſo getodtet, und ſein Blut eben
ſo vergoſſen werden wurde, als vormals
in der letzten Nacht in Egypten das
Lamm war geſchlachtet und deſſelben
Blut vergoſſen worden. Zugleich zeigte
ihnen der Heyland damit an, daß durch
dieſen blutigen Cod eine weit groſſere
Erloſung, als vormals die aus der
Egyptiſchen Dienſtbarkeit war, nemlich
die Vergebung der Sunden, und alſo
auch ein neues und beſſeres Teſtament
wurde geſtiftet werden, an welchem nicht
mehr Ein Volk allein, ſondern Alle

Volker.
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Volker und Geſchlechte der Erde Theil
haben ſolten. Das iſt das Blut des
Neuen Teſtaments, welches vergoſ—
ſen wird zur Vergebung der Sun
den, und zwar fur viele, in Gegen
ſatz des alleinigen Volks Jſrael, dem
nur allein zu gut das Opfer-Blut des Al
ten Teſtaments war verordnet worden.
Endlich befahl der Heiland ſeinen Jun—
gern, daß ſie hernach eben dieſe Hand
lung zum feyerlichen Gedachtniſſe ſei—
nes Todes wiederholen und verrichten
ſollten: Das thut zu meinem Ge
dachtniß.

Jch kan mir auch gantz deutlich
vorſtellen, mit was vor zartlich-ſtarken
Ruhrungen die Junger hernach, nach
dem ihr HErr und Meiſter von ihnen
gen Himmel gefahren war, dieſe Hand—
lung, die wir nun, wegen des Umſlan—
des ihrer erſten Einſetzung, das Abend
mahl des HErrn nennen, muſſen ver
richtet, und wie lebendig ſie ſich dabey

der
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der Stellung, der Geberden, der Worte
und der gantzen Handlung ihres Erlo
ſers JEſu muſſen erinnert haben. Keine

andere Gedanken und Vorſtellungen
konnen ihnen dabey eingekommen ſeyn,
als dieſe: Wir ſehen Jhn noch vor un
ſeren Augen, unſeren gottlichen, unſe
ren uns zartlichſt-liebenden, Allervereh
rungswurdigſten Heiland. So nahm
Er das Brod, und dankete; ſo brach
Ers; ſo gab Ers uns, und ſprach: Neh
met, eſſet, das iſt mein Leib, der fur
euch gegeben wird. So nahm Er her
nach den Kelch und dankete; ſo gab Er
uns den, und ſprach: Trinket alle dar
aus; dieſer Kelch iſt das Neue Teſta
ment in meinem Blute, welches ver
goſſen wird zur Vergebung der Sunde;
und dann ſagte Er noch: Thut das zu

meinem Gedachtniß.

Es laßt ſich begreiffen, was vor
heilige Empfindungen die Gemuther der.
Junger. bey einem ſolchen feyerlichen

Ge
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Gedachtniſſe des HErrn jederzeit muſ—
ſen durchdrungen haben, und wie ſehr
ſie dadurch in ihrem Glauben, in ihrer
Dankbarkeit. und Liebe gegen ihren Er—
hoſer, und'auch in ihrer Liebe unterein—
ander und in der Entſchlieſſung, um
ſeines Nahmens willen alles zu leiden,
und ſeinem Exempel zu folgen, muſſen

e eſt'kt d dfll'chyng ar wor en, un ogt) wieheilſam und troſtlich dieſe Handlung fur.
ſie muſſe geweſen ſeyn. Eben ſo deut
lich laßt ſichs begreiffen, was vor heil—

ſame Wurkungen noch jetzo das Abend
mahl des HErrn in denen Gemuthern
der Chriſten haben konne, wann ſie
daſſelbe, auf eine ſo verſtandliche Weiſe,

und mit ſo deutlichen Vorſtellungen,
zum Gedachtniſſe ihres Erloſers und ſei—
nes Todes halten; als wodurch die
gantze Bedeutung, die gantze Abſicht,
und der gantze wahre Gebrauch dieſer
Handlung vollkommen erfullt wird.

Daß auch dieſe heilige Religions—
Handlung, auf eine ſolche Weiſe das

Ange

2
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Angedenken des Todes JEſu ChriſtiJ

nnn und Apoſteln allein ſey befohlen worden,aunſll
zu feyern, nicht ſeinen erſten Jungern

inl

J—

J ſondern die wurkliche Abſicht des HErrn
uun

Ju

dahin gegangen ſey, daß ſolche zu einem
beſtandigen Denkmahle ſeines Todes,
der immerwahrende Gebrauch aller ſei
ner Bekenner bis an das Ende der Welt
ſeyn ſollte; das ſehe ich gantz klar und,
mit volliger Ueberzeugung daraus: Weil

der Apoſtel Paulus an die Chriſten zu
Corinthus mit ausdrucklichen Worten
ſchreibt, daß er ihnen, nach einer von
dem HERRN ſelber empfangenen Of
fenbarung, angewieſen habe, auf dieſe
Weiſe den Todt deſſelben zu verkundi
gen, bis daß Er kommt; wie dann auch
ſolches in der That, der beſtandige Ge
brauch der erſten Chriſten geweſen iſt.
Und hieraus erhellet gantz deutlich die
Verbindlichkeit eines ieden Bekenners
des Nahmens JEſu, nch dieſer Anord
nung ſeines Heilandes zu unterwerfen.
Eben dies Exempel der erſten Chriſten

lehrt
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lehrt mich auch, daß dieſe feyerliche Be—
gehung des Gedachtniſſes des  ẽRRN
eine gemeinſchafftliche Handlung der
Glaubigen ſeyn, und alſo auch nicht von
jemanden fur ſich allein, ſondern bey
verſammelter Gemeine verrichtet werden
muſſe, zumal da die Chriſten ſich bey
dieſer heiligen Handlung, insbeſondere
auch zu einer bruderlichen Liebe unter—
einander verbinden; als worauf die
Worte des Apoſtels zielen: Ein Brod
iſts, ſo ſind wir viel Ein Leib, die

weil wir alle Eines Brods
theilhafftig ſind.

 aEvr.idj a7.
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a es nun gantz offenbar: iſt, daß

keiden Todegs

 das Abendmahl des HERRNR
„ein immerwahrendes Oruilinanl

Kirche ſchn ſoll, und durch die Erinne
rung dieſes ewig gultigen VBerſhnündzs
Opfers, wann ſie auf die rechte Weiſe
angeſtellt wird, dit gantze Abſicht des
Heilandes bey der Einſetzung dirſer
Handlung erfullt wird; ſn ſinde ich
nicht den geringſten Grund, warum ich
mir, bey einer ſo verſtandlichen und kla
ren Sache, Geheimniſſe oder ſonſt un
begreifliche geheime Wurkungen vor—

ſtellen
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ſtellen ſollte. Jch kan hier an gar kein
Eſſen des gekreutzigten Leibes Chriſti,
oder Trinken ſeines Bluts, noch auch
an irgend eine andere Geheimniß-volle
Vereinigung mit ihm gedenken. Denn
alle begreifliche Vereinigung mit unſe—
rem Erloſer geſchiehet durch den Glau
ben und durch eine jede andere mit Auf—
richtigkeit verrichtete Religivns-Hand
lung, und kan alſo auch dem Gebrauche
des Abendmahls nicht mehr eigen ſeyn,
als anderen Uebungen der Andacht und
des Gehorſams, die aus dem Glauben
flieſſen. Die Worte des Heylandes
beym Evangeliſten Johannes Cap. 6,
Vers 53. und 54. Wahrlich, wahr
lich ich ſage euch: Werdet ihr
nicht euen das Fleiſch des Men
ichen Aohnes und trinken ſein

A

A

Blut, ſo habt ihr kein Leben in
euch. Wer mein Fleiſch iſſet, und
trinket mein Blut, der hat das
ewige Leben; Dieſe Worte konnen
ohnmoglich hieher. gezogen werden, um

L 2 zu
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zu beweiſen, daß im Abendmahle eine
Vereinigung mit Chriſti Fleiſch und
Blut vorgehe, oder vorgehen muſſe.
Denn ich ſehe aus dem gantzen Zuſam
menhange der damaligen Rede des
Heylandes mit der groſten Deutlichkeit
und Ueberzeugung, daß Er von einer
gantz anderen Sache redet, und, indem
er dieſe Worte ſprach, auf keinerley
Wiiſe an die zu der Zeit noch nicht ein
mal eingeſetzte Handlung des Abend
mahls gedacht habe. Nemlich der
Heyland redet hier blos von der An—
nehmung und gehorigen Erwagung ſei
ner Lehre, als der wahren Nahrung und
Starkung unſerer Seele zum ewigen
Leben, und gedenket ſeines Fleiſches und
Blutes deswegen insbeſondere, weil
ſeine Creutzigung und die Vergieſſung
ſeines Bluts zur Verſohnung der Welt,
der vornehmſte Jnhalt und GrundAr
tickel ſeiner Lehre iſt. Es haben alſo
dieſe Worte keinen andern Sinn, als
dieſen: Werdet ihr nicht mein

Evange
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Evandcjtelium, nach welchem ich
zur Verſohnung fur die Sunde
meinen Leib in den Tod dahin
gebe und mein Blut verchieſſe;
werdet ihr dieſe Lehre nicht an—
nehmen, gehorig betrachten und
in euch bleibend behalten, ſo ha
bet ihr kein wahres geiſtliches Le—
ben in euch, und werdet auch
nicht das ewige Leben erlangen.
Wer aber an mich glaubet, und
meine: Lehre von der Srloſuntcg
durch meinen Tod bey ſich wohl
errwaget und fich zu Liutze macht,
der wird ielig werden. Wahr
lich, wahrlich, ich ſatte euch: wer
an mich glaubet, der hat das
ewigte Leben. Dagß aber der Heiland
ſolches. mit der metaphoriſchen Redens
Art von Eſſen und Trinken ausdruckt,
das thut er nach der unter denen Juden
uberall bekannten und ihnen gantz ver—
ſtandlichen Gewohnheit, nach welcher
ihre eigene Lehrer die Ueberlegung und

23 fleißige
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fleißige Betrachtung der Warheite in
Eſſen und Trinken nannten. Kom
met, zehret von meinem Brod
und trinket des Weins, den ich
ſchenke. Boret mir doch zu, und
enet das Gute, ſo wird euire
Heele in Wolluſt fett werden.55—

Das iſt: Neiget eure Ohren her,
und kommet her zu mirz horet/
io wird eure Seele leben. Meine
Predigt iſt ſuſſer denn. Sonig
und meine Gabe ſuſſer denn So
nigſeim. Wer voñ mir iſſet, den
hungert immer nach mir, und wer
von mir trinket, den durſtet im
mer nach mir. Es erklaret ſich
der Henland auch ſelber mit ausdruck—
lichen Worten, daß er ſeine Rede in
keinem anderen, als einem ſolchen gtiſt

lichen Sinne von. dem Glauben an Jhn
und der aufmerkſamen. und fleißigen
Betrachtung ſeiner Lehro verſtanden ha
ben wolle: Der Geiſt iſts, der da

leben
Prov. q,s. Jeſ.55,2. 3. Sirach 24, 27. 28.29.
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ebendig macht, das Fleiſch iſt
ein nütze. Die Worte, die ich
ede, ſind Geiſt und Leben. End
ich, indem der Heyland ſpricht: Wahr
ich, wahrlich, ich ſage euch: werdet ihr
iicht eſſen das Fleiſch des Menſchen
Sohnes, und trinken ſein Blut, ſo ha—
et ihr kein Leben in euch; ſo zeiget er
a damit gantz offenbar eine ſolche Be
ingutzg der Sreligkeit an, ohne welche
chlechterdings kein Menſch ſelig werden
nn. Eollte Er nun durch dieſe Be
iingung ſelig zu werden, das buchſtab
iche Eſſen ſeines Fleiſches, und Trinken
eines Blutes, verſtanden haben, ſo doch

iur hch dem Abendmahle, wie. man
agt, geſchieht, ſo wurde ja vor der Ein
etzung deſſelben kein Menſch die Selig
teit haben erlangen konnen.

„Eben ſo wenig konnen die Worte
ius dem i ſten Briefe an die Corinther,
Lap. 15.v. 16. als ein Beweiß fur die
Mreynung angrfuhret werden, daß bey
dem Abendmahle eine Geheimniß-volle

24 Ver—
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Vereinigung mit dem Leibe und Blute
des HERRN vorgehe. Denn, wann
der Apoſtel daſelbſt ſagt: Der geſeg—
nete Kelch, welchen wir ſeeanen,
iſt der nicht die Gemeinſchafft
des Blutes Chriſti? Das Brod,
das wir brechen, iſt das nicht die
Gemeinſchafft des Leibes Chriſti?
ſo iſt offenbar, daß dieſe Worte eben
den Sinn haben, und auch anders nicht
erklaret werden konnen, als die aus dem
2oſten. Verſe: Nun will ich nicht,
daß ihr in der Teufel Gemein
ſchafft ſeyn iollt, das iſt, ihr ſollt mit
euren annoch heydniſchen Verwandten,
oder anderen Henden in ihren Tempeln
nicht von den Gotzen-Opfern eſſen.
Glieichwie nun die Heyden, wann ſie
von dieſen Opfern anen, dadurch gewiß2

nichts von der Subſtantz der boſen Gei
ſter mit aſſen, ſondern blos durch dieſes
Eſſen ihre gemeinſchafftliche Verehrung
der Gotzen zu erkennen gaben; eben ſo
konnen auch die in dem a6ten Verſe ge

brauchte
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brauchte Worte nicht den Verſtand ha
ben, als wann die Chriſten bey Genieſ—
ſung des Brodes und Weines im Abend
mahle wurklich den wahren Leib und
das wahre Blut des HERRNM zugleich
mit genotien, ſondern dieſe Redens-Art
des Apoſtels will, wie es einem jeden
verſtandigen und unpartheyiſchen Leſer
in die Augen leuchtet, nichts anders ſa
gen: als, da ihr bey dem Abendmahle
euch vor Chriſten bekennet, und dadurch
nicht allein euren gemeinſchafftlichen
Glauben an den fur euch geereutzigten
Erloſer, deſſen Tod ihr durch dieſe Hand
lung verkundigt, ſondern auch eure
Verpftichtung zu erkennen gebet, in ſei
ner Gemeinſchafft und in ſeiner Nach
folge ein heiliges Leben zu fuhren, ſo
konnet ihr ja nicht zugleich von denen
Gotzen-Opfern in denen Tempeln der
Heyden eſſen, und dadurch eine Gemein—
ſchafft mit dieſen Gotzen oder an der
Gottesdienſtlichen Handlung derjeni
gen, die ſie verehren, anzeigen. Jhr

e5 konnet
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konnet nicht zugleich trinken des
SERRVU Keilch, und der Ceufel
Kelch.

Eben ſo konnen auch die bekannte
Worte aus dem unten Capitel eben die
ſes Briefes an die Corinther: welcher
unwurdig von dieſem Brode iiſet,
oder von dem Kelch des SErrn
truket, der iſt ſchuldig an dem
Leibe. und Blute des ZErrm24
damit, daß er nicht unterſchei
det den Leib des SErrn.der Meyt
nung .von einer wurklichen Genirſſung
des Leibes und ;Blutes des HErrn im
Abendmahle nicht zu ſtatten kommen;
indem es gantz klar iſt, daß:: der Apo
ſtel weiter nichts! ſagen will, als: wer
mit Verachtung ſeines Bruders, zu
deſſen aufrichtigen Liebe uns der Todt
JEſu. Chriſti insbeſondere verbindet
das Abendmahl des HErrn hlt, der be
gehet eine ſchwere Sunde, indem er
nicht bedenken will, daß alle Glaubige
vhne Unterſchied der Leib des HErrn

ſind,
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ſind, davon Er das Haupt iſt; ein ſol
cher Menſch alſo verſundigt ſich an dem
fur alle Glaubigen gecreutzigten Leibe,
und an dem fur ſie alle vergoſſenem
Blute JEſu Chriſti, davon er bey dem
Abendmahle das Gedichtniß begehet,
und dadurch er ſich. zur Demuth und
Liebe gegen ſeinen armen Bruder ſolte
bewegen laſſen.Auf dieſe Weiſe iſt mir nun bey
der Handlung des Abendmahls alles
gantz verſtandlich, und ich bin vollig
uberzeugt, daß nach- der Abſicht des
Heilandes dieſe Handlung auch fur ei
nen jeden gantz begreiflich und verſtand—

Je
lich

Jgh ſchreibe hier ſo, wie es meine ueberjeu
gung mit fich bringt, und fordert Niemanden
zunj Streit auf. werde auch daruber mit Nie—
manden mich in dergleichen einlaſſen. Alle
meine Leſer. mogen ſelber urtheilen: Das Licht
der einfaltien Warheit ſcheinet endlich durch
das Dunkele aller vorgefabten Meynung durch
und nndet endlich ſeinen Eingang in einen je

den Werſtand, der richtig denkt, und nach der
Warheit forſcht. Ein jeder. ſehe nur zudaß

eerr ſeines Glanbens gewiß ſey.
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lich hat ſeyn ſollen, und folglich dabey
nicht das geringſte Geheimniß oder
Wiunderwerk weder zu ſuchen noch zu
finden ſey. Der Heiland hat, aus
hochſt wichtigen Urſachen, gewollt, daß
uns ſein Todt beſtandig vor Augen
ſeyn, und wir durch eben die Handlung,
die Er mit ſeinen Jungern: vornahm,
das feyerliche Gedachtniß davon ge
meinſchaftlich begehen und offt wieder
holen ſollten. Das verſteht, das be
greift nun ein jeder, und kan alſo von
dieſer heiligen Handlung, wann  er ſie
mit der gehorigen GemuthsBeſchaffen
heit und mit dem gehorigen. Nachden
ken vornimmt, einen uberaus groſſen
Nutzen, ſo wohl zur Beforderung ſei—
ner Heiligung, als auch ſeiner Hoffnung
und ſeines Troſtes, haben. Dahin
gegen ich mir auf keinerley Weiſe vor
ſtellen kan, und mich auch dabey auf
die eigene Erfahrung anderer gantz go
troſt berufe, wie irgend eine Reli
gions-Handlung jemanden warhaftig

auf—
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aufmuntern, erbauen und troſten kon—
ne, die er blos mit einer verwirrten
Andacht verrichtet, ohne deutlich zu
verſtehen, was ſie eigentlich bedeute,
und was dabey mit und in ihm vorgehe.
Und hier geſtehe ich aufrichtig mit dem
beſcheidenen und vortreflichen Zuricher
GottesGelehrten daß unſere er

ſten

Bucerum Calvinum, aliosque præſtan-
tiſſimos Viros aliquid humani paſſos eſſe,
quod ſententiam ſuam de S. Cœna non ſatis
rotunde expoſuerint; Dahingegen Zwinglius
und andere von denen ſo genannten Sacra—
menten gerade heraus bekannten: non ſunt
miracula, non medicamina, non vehicula,
neque cauſæ gratiæ, G. des Herrn Chor—
herrn und Profeſſoris Zimmermanns in Zurich
lateiniſche Betrachtungen uber den rechten Ge
brauch des Heil. Abendmahls. Dieſes grund—
lich Gelehrten und mit gleicher Deutlichkeit
und Richtigkeit denkenden Theologi Schrifften
ſolten von allen Studioſis Theologiæ fleißig ge—
leſen werden: und ſie wurden ſolche gewiß mit
dem groſten Nutzen leſen. Hiernachſt woltt
ich wunſchen, daß des Herrn Hoadly Biſchofs
von Wincheſter vortrefflicher Tractat in aller
derjenigen Handen ware, welche die Lehre vom

.Heil. Abendmahle grundlich verſtehen wollen.
Es iſt daſſelbe unter folgenden Titel Frantzo
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ſten Reformatores, insbeſondere aber
Calvinus, Bucerus und einige andere,

ſo verehrungswurdig ſie mir auch ſind,
und auch fur einen jeden ſeyn muſſen,
der die Verdienſte groſſer Manner ohn—
geachtet ihrer Fehler, zu ſchatzen weiß,
dennoch etwas menſchliches darin be
gangen haben, daß ſie ihre Meynung
von dem Abendmahle des HErrn nicht
ſo verſtandlich und gerade heraus, als
es Zwinglius gethan hat, vorgetragen,

ſondern verſchiedene dunkele Redens
Arten, deren Sinn nicht beſtimmt
genug iſt, gebraucht haben. Eben ſo
getraue ich mich auch zu behaupten, daß
alle die unverſtandlichen myſtinchen Re

densArten und Vorſtellungen, davon
unſere mehreſten Communions-Bucher
und Lieder voll ſind, nicht allein gar
keinen Nutzen bringen, ſondern nur
die Andacht der Leſer mehr verwirren

als
ſiſch uberſetzt worden: Traité ſur la Nature,

le but les liers de ha S. Cine.
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als erleuchten. Denn einmal, eine
Sache, die ſo verſtandlich und klar iſt,
als die Handlung des Abendmahles,
muß auch mit gantz verſtandlichen und
deutlichen Betrachtungen begleitet ſeyn,
und durch keine myſtiſche Redens-Ar
ten zu einem dunkelem Jrrgarten ge—
macht werden. Aus eben dieſer Urſa—

che wurde es zur allgemeinen Erbauung
der Chriſten ſehr viel beytragen, wenn
mafſ fich,) in unftren Kirchen, bey
Austheilung des Brodes und Wäines,
einer iolchen Anrede an die Communi
canten bediente, die den Zweck des
Abendmahls gantz deutlich anzeigte, und
die eiñ jeder ſo gleich ohne alle Erkla—
rung verſtehen konnte: Zum Exempel,
wie es in der Engliſchen Kirche gebrauch

lich iſt, da bey Darreichung des Brods
geſprochen wird: Erinnert euch,
daß Chriſtus fur euch geſtorben
iſt, und ſeyd ihm dankbar, und bey
Darreichung des Kelchs: erinnert
euch, daß Chriſtus fur euch ſein

Blut
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Blut vergoſſen hat, und ſeyd ihm
dankbar. Eine ſolche Anrede wurde
weit bequemer ſeyn als irgend eine an—
dere, einen aufrichtigen Communican
ten und auch wohl anders geſinnte zu

ruhren, und eine wahre Andacht
zu erwecken und zu unter

halten.
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Exann ich nun, auf eine ſolche ver
dn ſtandliche Weiſe, das AbendJ—2 mahl des HERRN be—

wenn ich, beh einer ſo heiligen Hand
lung, nicht leichtſinnig, ſondern nach
Vernunft; und Grunden, verfahren will,
mitifolgenden, Rachdenkungen und Em
pfindungen meines Gemuths gebrau
chenz memlicht nst:Ich:bekenne mich durch dieſe Hand

u—lung offentlich: vori einen Junger und
Nachfolger JEſuChriſti, und verrichte
dieſelbe; aus Gehorſam. gegen ſeinen Be
fehl, als eine Gottesdienſtliche Hand
lung  zur Verehtung ſeines Nahmens.

gtesSt. M Jch
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Ich erinnere mich dabey insbeſon—

dere ſo lebhafft, als es mir immer mog—
lich. iſt, ſeines Todes am Creutze, dadurch

Er ſich zur Verſohnung fur meine
Sunde GOTLd1 geopfert hat, und be—
kenne, daß Er der. allinige Mittier und
Erloſer der Meliſchelnfeh.

Jch erkenne mit denen lebhafteſten
Ewpfindungen der. Dankdarkeit aegen
GOTT,: daß Er. ſeinen Sohn. ſ mei
ner Erluſung dahin gegelen, und gegewt
JEſum Chriſtum, daß Er dieſr barm!
hertzigen Abſichten feines Vaters frey:
millig hat erfullen wollen.Jch erneuere hiebey feyerlich meine

heiligen Verpflichtungen; der Lehre und

dem Exempel. meines Genlandes gemaß
zu wandeln, insbeſondere uber, mich eis
ner bruderlichen Liübt und Geneigtheit
gegen meinen Nuachſten zu befteifigen.

Begthe ich auf dieſe Wriſe dasfeyerliche. Gedachtniß des Todes meines

Heylandes, ſo bin ich mir ſelber bewußt,

daß ich des OERRN Abendmahl.
8 wwüurdig
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wurdiglich und nach der wahren Abſicht
ſeiner Einſetzung genieſſe, und kan dann
auch aller der heilſamen Wurkungen
thetlhaftig werden, die man von der auf
richtigen Verrichtung einer ſo feyer—
lichen Religions-Handlung naturlicher
Weiſe erwarten kan. Nemlich:

Jch werde durch das Abendmahl
uberhaupt in meiner Ueberzeugung von
dem gottlichen Urſprunge der chriſtlichen
Keligion immer mehr geſtarkt, weil mich
dieſe Handlung durch alle Secula durch
bis auf den Stiffter derſelben und ſei—
nen Tod am Creutz, ja auf ſeine Aufer
ſtehung von den Todten zuruck fuhrt;
deun, wann dieſe nicht erfolget ware, ſo
wurden auch ſeine Junger dieſe Hand—
lung zur Verchrung ſeines Nahmens
und zum. Gedachtniſſe ſeines Todes als
eines Opfers der Verſohnung, bey ih—
ren Gottesdienſtlichen Verſammlungen
gewiß nicht wiederholet, und als einen
ununterbrochenen Gebrauch eingefuh
tet haben; indem, wann Chriſtus nicht

M 2 aufer—
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auferſtanden ware, die Junger ihn noth
wendig vor einen Betruger wurden ha
ben halten muſſen, deſſen Todes ſie ſich
ſodann mehr im Fluch als im Seegen
wurden erinnert haben. Dieſer Vor
theil durch das Abendmahl des HErrn
einen fortdaurenden Beweiß von der
Warheit der chriſtlichen Religion zu
haben, iſt nun ſchon ein ſehr wichtiger
Vortheil, und wurde gantz allein die
Weisheit und Gute des Heylandes bey
der Einſetzung dieſer Handlung vollkom
men rechtfertigen. Allein, es ſind da
mit auch noch andere ſehr groſſe Vor
theile verknupft; denn:

Jndem ich das Abendmahl des
HERRN als ein bis ans Ende der
Welt fortdaurendes Denkmahl ſeines
Todes betrachte, dieſer Tod aber von
GOdd zum Opfer der Verſohnung
fur die Sunde iſt verordnet worden; ſo
werde ich, ſo offt ich dieſe Handlung mit
dieſer lebhafften Erinnerung verrichte,
und mir der Aufrichtigkeit meines Glau

bens
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bens und meiner Buſſe bewußt bin, da
durch auch zweytens in ineiner Hoff—
nung zu GOTJ, und in der troſtlichen
Verſicherung, daß ich Vergebung mei—
ner Sunden habe, und Barmhertzigkeit
vor den HERRN finden werde an je
nem Tage, mehr befeſtigt.

Drittens: JIndem ich dieſes feyer—
liche Gedachtniß des Erloſungs-Todes
JEſu Chriſti mit der gehorigen Anbe
tung und Dankbarkeit gegen GO TT
und meinen Mittler, wegen dieſer un—
ausſprechlichen Barmhertzigkeit begehe,
ſo werden ja dadurch nothwendig meine
Empfindungen der Religion, und insbe—
ſondere der Liebe GOttes und JESU
ChHriſti, in meinem Gemuthe mehr un
terhalten, und demſelben immer tiefer

eingepragt.
Viertens: Indem ich bey dieſer

heiligen Handlung meine Verpflichtun
gen, als ein Chriſt und Erloſeter des
HERRN zu leben und zu ſterben, fey
erlich wiederhole und erneuere, ſo wird

M3 auch
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auch mein Hertz mehr erweicht, meine Ver

bindlichkeit wird mir immer lebhafter—
vorgeſtellt, meine Entſchlieſſungen wer
den mehr angefeuert, und ich kan immer
mehr Gnade und Beyſtand von GOtt.
zu Erfullung meiner Pflichten erwarten.

Endlich: Indem ich bey dem Abend—
mahle ſo ſtark an den Tod meines Erlo
ſers, als an das allergroſte Exempel der
VBarmhertzigkeit und Menſchen-Liebe
gedenke, ſo wird auch dadurch das groſſe
Gebot der Liebe in mein Hertz tiefer ein
gedruckt, und die ſchonſte Empfindung
ciner menſchlichen Seele auch in der
meinigen ſtarker, nemlich die Empfin
dung der Sanftmuth, Demuth und un
eigennutzigen Gutigkeit.

Hier zeige mir nun ein Unglaubi—
ger, wenn er kan, ob wohl bei dieſer
Gottesdienſtlichen Händlung der Chri
ſten auch nur der geringſte Schein von
Enthuſiaſterey und Aberglauben zu fin
den ſey? Muß nicht vieimehr äin jeder
vernunftiger Menſch, der Ordnung

und
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und Tuügend liebt, ſich freuen, und es
vor eine hochſt Verehrungs-wurdige
Anſtalt halten, daß eine Handlung iſt
angevrdnet worden, durch welche auf
eine ſo verſtandliche und ſchickliche Weiſe

die Empfindungen der Religion unter
denen Menſchen mehr unterhalten, und
die Bewegungs-Grunde und Hulfs—
Mittel zur Ausubung der ſchonſten
ſittlichen Pflichten immer erneuert und
mehr wurkſam gemacht werden?

Rur ware ſehr zu wunſchen, daß
auch dieſe heilige Handlung uberall von
allen hinzugekommenen Menſchen-Sa
tzungen gantzlich gereinigt, und zu ih—
rir erſten Einfalt und Verſtandlichkeit
wieder gebracht wurde. Mir kommt es
als eine der weſentlichſten und noth—
wendigſten Pflichten derjenigen vor,
benen die Vorſehung das Evangeliſche
LehrAmt unter denen Chriſten anver
trauet hat, daß ſie ſich aller ſolchen
Lher Begriffe und Vorſtellungen auf

cedas behutſamſte enthalten, dadurch die

M 4 Bewe—
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Bewegungs-Grunde und die Verbind
lichkeit zu einem heiligen und tugend
haften Leben geſchwacht werden, oder
daraus die Menſchen gemeiniglich Ge
legenheit nehmen, auſſerliche Hand
lungen der Andacht vor Erſetzungen ei—

ner mangelnden Tugend zu halten,
oder dergleichen Handlungen eine Kraft
zur Vergebung der Sunde und Beru
higung eines boſen Gewiſſens zuzu
ichreiben. Laßt immerhin die auſſer
uiiche Andacht durch dergleichen falſche
Begriffe gewinnen; die Tugend wird
dadurch allezeit verliehren, und der
Aberglaube ſeine Nahrung finden.

Folglich ſolte man einmal recht
ernſtlich auf die gantzliche Abſchaffung
ſolcher Begriffe und Gebrauche bey
dem Abendmahle des HErrn denken,
die gantz offenbar tauſend Menſchen ein
Stein des Anſtoſſes ſind, daruber ſie
in einen wurklichen Aberglauben fallen;
und dazu gehoret inſonderheit die Ge
wohnheit allen Kranken und Sterben

den,
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den, ſie mogen auf ihrem Bette oder
auf dem Gerichts-Platze ſterben, das
heilige Abendmahl zu reichen. Jch
weiß, daß man es hiebey gantz gut
meyne, aber ich weiß auch zugleich mit
der großten Gewißheit, daß dadurch
wurklich mehr Boſes, als Gutes ge—
ſtiftet wird; und ich berufe mich hier—
bey gantz getroſt auf das Gewiſſen und
die eigene Erfahrung aller Prediger,
die einige Jahre bey groſſen Gemeinen
im Amte geſtanden haben. Jſt es
nicht wahr, daß die allermeiſten Kran
ken oder Sterbende, die das Abend—
mahl empfangen, man mag ihnen noch
ſo oft und noch ſo deutlich vorſtellen,
daß dieſe bloſſe Handlung keine Ver
gebung der Sunde wurke, dieſe Leute,
ſelber mogen auch noch ſo ſehr bezeugen,

daß ſie dieſen falſchen Begriff nicht hat
ten; iſt es nicht wahr, daß ſie dennoch
nach empfangenen Abendmahle demſel

ben die Krafft zueigenen, entweder,
daß es ſich nun mit ihrer Krankheit zum

.M5 Leben
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Leben oder zum Tode andern werde,
oder auch, daß ſie nun mit GOtt ver
ſohnet waren, ſie mogen auch nrch ſo
wenig oder gar keine Merkmahle eines
wahren Chriſtenthums in ihrem gantzem
vorhergegangenen Wandel bezeugret
haben? Jſt es nicht wahr, daß der
gemeine Mann von manchem Vuoſet
wichte, der in offenbaren Ruchloſigkeil
ten und Sunden ſeine gantze Lebens
Zeit zugebracht, dennoch glaubt, er
ieh als ein Kind der Seeiigkeit geſtor—
ben, bloß weil er doch noch auf ſeinen
TodBette das.heilige Abendmahl em
pfangen habe. Heißt das nitht dem
Aberglauben Nahrung wvrſchaffen,
und die Nothwendigkeit der Buſſe und
eines heiligen Lebens ſchwachen Jſt

es

E) Mit dieſem Aberglauben iſt es gar lricht,
daß ein Kranker, mit dem es nach empfange

J. nen Abendmahl etwa ſchlininer wird, ſich feſt
einbildet, nun mune er gewiß ſterben, und

 Reben dadurch feine Geneſung entweder ſchwerer
macht, oder ſich wohl gar den Tod zujzieht.
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es nicht wahr, daß die ſehr zweydeutige

Reue eines auf dem Gerichts-Platze
ſterbenden Miſſethaters, dem man das
Abendmahl reicht, wann er dabey, wie
ſolches in dergleichen Umſtanden auch
bey dem großten Taugenichts gantz nat
turlich iſt, eine gewiſſe Wehmuth und
Andacht zeiget, oder auch, wann er
durch das beſtandige Zureden der mit
gehenden Prediger mit einigen Muthe
ſeinen letzten Streich empfangt; iſt
es nicht wahr, daß die ſehr zweifelhafte
Buſſe und die abgezwungene Andacht
dieſer Elenden von denen mehreſten Um
ſtehenden vor eine wahte Buſſe und vor
tine wahre Andacht gehalten, und ihre
Seeligkeit nach einem gantzen Leben
von Miſſethaten und Laſtern vor un
gezweifelt gewiß angeſehen wird? Jſt
es nicht wahr, daß ſo gar daraus an
dere zu der ungeheuren Entſchlieſſung
Gelegenheit genommen haben, wie da
von leider Exempel genug bekannt ſind,
einen Mord zu begehen, um unter dem

Schwerdte
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Schwerdte des Scharf-Richters auch
ſo gewiß Buſſe zu thun, und auch mit
einer ſo groſſen Gewißheit ſeelig zu
ſterben?

Wahrlich alle dieſe und andere
deraleichen boſe Folgen, die aus ſolchen
Privat-Communionen flieſſen, und die
bey dem gemeinen Manne, welcher
gleichwohl den großten Haufen der
Menſchen ausmacht, gantz unvermeid
lich ſind, dieſe hochſt, argerliche und
ſchadliche Folgen, ſollten einmal denje—
nigen, welchen die Ehre der Chriſtlichen
Religion und das Heil der Menſchen
am Hertzen liegt, die Augen offnen,
und ſie bewegen, einen Gebrauch gantz
lich abzuſchaffen, der ſo wenig Gutes,
und gantz gewiß ſo viel Boſes anrichtet.
Zudem, ſo iſt ja dieſe heilige Handlung
zu dergleichen beſondern Gebrauch gar
nicht eingeſetzt, und horet in ſolchen
Umſtanden auf, ein wahres Abend
mahl des HErrn zu ſeyn. Denn es
iſt offenbar, und die Gewohnheit der

Apoſtel
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Apoſtel und der allererſten Chriſten zeigt
es ſattſam an, daß dieſe Anordnung zu
einer offentlichen und gemeinſchaf  lichen

gottesdienſtlichen Handlung iſt geſtiftet
worden, und nur von denjenigen ver—

richtet werden ſoll, die wurklich Chri
ſten ſind, nicht aber von ſolchen, wel
che ſie nur gebrauchen wollen in der
aberglaubiſchen Abſicht, dadurch den
vorhergegangenen Mangel des wahren
Chriſtenthums zu erſetzen.

Alles, was man hiebey noch er
lauben konnte, ware, daß man ſolchen
Kranken, deren chriſtlicher Wandel
bekannt iſt, wann ſie gantze Jahre bett
lagerig ſind, und ein Verlangen tragen,
das Gedachtniß des Todes JEſu Ehri
ſti durch den Gebrauch des Abendmahls
zu feyern, ſolches nicht verſagte, je—
doch mit der Bedingung, daß noch
mehrere Perſonen daſſelbe zugleich mit
gebrauchten, damit es ein wahres
Abendmahl des HErrn heiſſen konne,

dadurch
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dadurch mehr Glaubige ihre Gemein
ſchaft untereinander in dem Glauben
und in der Liebe bezeugen ſollen.

Und hiermit beſchlieſſe ich dann
meine Betrachtungen zur Vertheidi—
gung des Glaubens der Chriſten. Dem
HErrn allein und ſeiner Ehre ſind ſie
geheiligt, und ſeiner Vorſehung gantz
lich ubergeben, wozu ſich die derſelben
auch nur immer mag gebrauchen wol
len. Jch bin zufrieden, daß ich mir
der Aufrichtigkeit meiner Abſichten bey
dieſer Arbeit bewußt bin, und einer
Pflicht gegen GOtt und meinem Nach
ſten, die mir auf dem Hertzen lag, ein
Genuge gethan, ſo gut ich gekonnt ha
be. Der HErr ſehe in Gnaden an das
Opfer des innigſten Danks und Lobes,
das ich Jhm vor den Beyſtand bringe,
den Er mir, bey dieſen Geſchafte, nach
ſeiner vaterlichen Barmhertzigkeit, ge
leiſtet hat! Er ſchaffe, daß die War—
heit ſiege, und bey allen meinen Leſern

eine
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eine gleiche Ueberzeugung von den gott
lichen Urſprunge des Evangeliig ESU
Chriſti wurke, als ich, GOTT ſey ewig
Dank! davon habe. Ueberzeugung,
welche der unbewegliche Grund meiner
Gemuths-Ruhe und die großte Gluck
ſeeligkeit meines Lebens iſt, und ohne
welche ich folglich nicht einen Augen

blick langer zu leben wunſchen
mochte!














	August Friedrich Wilhelm Sacks vertheidigter Glaube der Christen
	Vertheidigter Glaube der Christen
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Erinnerung.
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]

	Die Lehre der heiligen Schrifft von dem göttlichen Beystande der Gnade, von der Auferstehung der Todten, und von der Tauffe und dem Nachtmahle.
	[Seite 17]
	[Leerseite]
	Erste Betrachtung.
	[Seite]
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19

	Zweyte Betrachtung.
	[Seite]
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25

	Dritte Betrachtung.
	[Seite]
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38

	Vierte Betrachtung.
	[Seite]
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62


	Die Lehre der heiligen Schrifft von der Auferstehung der Todten.
	[Seite]
	[Leerseite]
	Erste Betrachtung.
	[Seite]
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74

	Zweyte Betrachtung.
	[Seite]
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81

	Dritte Betrachtung.
	[Seite]
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Gedicht 95

	Vierte Betrachtung.
	[Seite]
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108


	Die Lehre der heiligen Schrifft von der Taufe und dem Nachtmahle.
	[Seite]
	[Leerseite]
	Erste Betrachtung.
	[Seite]
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116

	Zweyte Betrachtung.
	[Seite]
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128

	Dritte Betrachtung.
	[Seite]
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150

	Vierte Betrachtung.
	[Seite]
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161

	Fünfte Betrachtung.
	[Seite]
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176

	Sechste Betrachtung.
	[Seite]
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]


	Rückdeckel
	[Seite 199]
	[Seite 200]
	[Colorchecker]




